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Blickt in die Zukunft !
Von . H e r m a n n M o lke n b u h r , M . d. R.

Zu Beginn des zweiten Kriegsjahres brachten fast
plle Zeitungen Rückblicke auf das abgelaufene

'
Jahr und

Ker den gegenwärtigen Stand des Krieges . Soweit sie
damit Ausblicke in die Zukunft verbanden , beschränkten
sich diese meist darauf , zu untersuchen, welche Ereignisse
sich wahrscheinlich in nächster Zeit auf dem Kriegsschau¬
plätze abspielen werden . Man fand nur wenig Ausblicke
auf die Zukunft des ganzen Volkslebens ; und doch gibt es
kein Gebiet des öffentlichen Lebens , auf dem nicht die
größten, dringend der Lösung harrenden Probleme auf -
lauchen . Man braucht nur an die Steuerpolitik ,
die Preisgestaltung der wichtigsten Lebensmittel ,
das ganze Gebiet der Sozialpolitik zu denken , um
sofort zu erkennen , daß es kein Gebiet des politischen ,
wirtschaftlichen und kulturellen Lebens gibt , das nicht in
seinen Grundfesterl erschüttert ist und nicht gleich nach dem
Friedensschluß neu ausgebaut werden muh. Und bei der
Lösung aller dieser Fragen wird auch das Interesse der
Arbeiter berührt . Die Arbeiter dürfen darum mit der
Besprechung der nächsten Zukunst nicht warten , bis die
fertigen Gesetzentwürfe vorliegen ; sie müssen vorher die
Fordstrnngen formulieren .

Aus dem gewaltigen Gebiet der Probleme möchten wir
nur einige Fragen herausgreifen . Schon bei oberfläch¬
licher Betrachtung drängen sich besonders zwei Fragen in
den Vordergrund :

1 . Wie kann die Produktionsfähigkeit des Volkes auf
die denkbar höchste Stufe gehoben werden?

2 . Wo sind Umsatzmärkte, für die geschaffenen Waren
zu finden ?

Sollen die verderbenbringenden Folgen des Krieges
nicht jahrzehntelang nachwirken, dann werden wir nach
Friedensschluß in Anbetracht der enormen Menschenver-
lüste geradezu peinlich mit den verbliebenen Arbeitskräften
Haushalten müssen . .

Als erste Frage taucht auf : Was ist
für dfe .Miegsinttqliden und für ! drles Wr^ evblWenen dch
Gefallenen zu tun ? Erfreulich ist , daß von allen Seiten
anerkannt wird , es muß mehr geschehen, als die Militär -
penisionsgefetze.

und die Militärhinterbliebenen -Versor-
gungsgesetze bieten . Trotz dieser allgemein verbreiteten
Erkenntnis wird es doch großer Kämpfe bedürfen , um das
zu erlangen , was nötig ist . Ungeachtet alles Wohlwollens
für die Invaliden und die Hinterbliebenen der Gefallenen
steckt ein festgewurzelter Aberglaube in den Gemütern der
»wohlwollenden" Menschen . Sie meinen : der Invalide
darf nicht so viel haben wie der Gesunde , und die Hinter¬
bliebenen dürfen nicht mehr haben, wie der Vater gehabt
Hätte , wenn er als Ganzinvalide Wester gelebt hätte.

Gibt man dem Invaliden weniger , als derselbe Mann ,
wenn er gesund geblieben wäre , gehabt hätte , dann gehen
die Reste verbliebener Arbeitsfähigkeit bald völlig Ver¬
ben , denn durch nichts wird die Arbeitsfähigkeit der
Menschen schneller und mehr herabgedrückt, als durch den
täglichen Kampf mit der Sorge um das tägliche Brot .
Hier gilt es, das Augenmerk nach zwei Richtungen zu
lenken : der Geschädigte muß vollen Ersatz für die mate¬
riellen Nachteile des an seiner Gesundheit erlittenen
Schadens haben, und die Pension darf von wucherischen
Ausbeutern nicht zu Lohndrückerei ausgenützt werden.
Während die Lösung der ersten Frage Ausgabe der Ge¬
setzgebung ist, müßten für die zweite Frage die Gewerk-
ichasten Vorbeugungsmaßregeln treffen .

Allgemein wird jetzt anerkannt , daß für die Höhe der
Pension nicht allein , wie es bisher der Fall ist, der mili¬
tärische Rang maßgebend sein darf , sondern, daß man
auch das Einkommen im bürgerlichen Leben mit berück-
vchtigen muß . Für die Pensionssteigerung sollte man
aber noch ein weiteres Moment in Betracht ziehen : näm-
uch die Kindcrschar, die der Invalide mit seiner Pension
und seinem Arbeitseinkommen zu erhalten hat .

Nach der starken Verwüstung von Menschenleben muß
alle Kraft daran gesetzt werden , die Heranwachsende Gene¬
ration gesund zu erhalten . Von höchster Wichtigkeit sind
baher die Hinterbliebenenrenten . Nach dem Militär -
hsnterbliebenen-Versorgungsgesetz sollen Witwen und
Waisen nicht mehr erhalten , als der vollständig invalide
Pater gehabt hätte . Das Hungerleiden kinderreicher Fa¬
milien würde schon gemildert , wenn man dem Vater
mnderzuschußrenten bewilligen würde . Man sollte aber
wst dem Grundsatz, daß kinderreichen Familien die Ein¬
künfte gekürzt werden , völlig brechen . Dieser Grundsatz
bat nur dann einen Schein von Berechtigung, wenn man
Pazüge gibt , die neben der Ernährung noch einen Luxus
?cstatten . Gibt man aber nur die Bezüge, die für die
Notwendige Ernährung und Kleidung dringend gebraucht
werden , dann bedeutet jeder Abzug eine Verurteilung
Nim Hungern . Ein Kind braucht darum nicht weniger
Schuhe , Kleidung und Nahrungsmittel , west es noch neun
Geschwister hat . Der finanzielle Gewinn , den das Reich
m>rch solche Kürzung erzielt , ist minimal . Der Durch-" ' tt der Kinder in den mit Kindern gesegneten Fa¬

milien ist 2,38 . Das Reich gewinnt durch diese Abzüge
nur minimale Summen : das Elend aber ist in kinder¬
reichen Familien um so größer , je zahlreicher die Kinder¬
schar ist . Der Verlust , den die Gesellschaft durch das Ver¬
kommen dieser Kinder erleidet , steht in keinem Verhält¬
nis zu dem Gewinn des Reiches an Ersparnis .

Einem erheblichen Teil der Kriegswaisen und zugleich
der Waisen, die ihren Ernährer durch Krankheit verloren
haben, könnte man helfen, wenn man den W a i s e n die
Gelder geben würde , die man bei Schaffung der Reichsver¬
sicherungsordnung als wahrscheinliche Ausgabe für
Waisenrente in Rechnung gestellt hat . In der Begrün¬
dung dieses Gesetzes hat man angenommen , daß auf je
1000 Versicherte im Beharrungszustand 105,4 Waisen
kommen werden . Um diese Ziffer zu erreichen , müßten
wir jetzt bei 16,6 Millionen Versicherten einen jährlichen
Zugang von rund 217 800 Waisen haben. Wir hatten
aber 1914 trotz des Krieges nur einen Zugang von 75600 ;
auch wurden die Einnahmen aus der zur Durchführung
der Hinterbliebenenversorgung vorgenommenen Beitrags¬
erhöhung viel zu niedrig angegeben. Wenn man für
jedes Waisenkind eine Rente von durchschnittlich 130 Mark
gibt , dann kann das leicht aus den Summen bestritten
werden , die als wahrscheinlich Ausgabe an Reichszuschuß
und an Leistungen der Versicherungsträger für Waisen¬
rente in Aussicht gestellt wurden .

*
Mit diesen Mitteln kann man die Konsumfähigkeit der

Kriegsinvaliden sowie der Witwen und Waisen steigern;
man muß sich aber auch nach Mittel und Wegen umsehen,
die Konstimfähigkeit der gesunden Arbeiter zu heben . Fast
alle Produkte sind im Preise gestiegen , und es ist leider
wenig Ausfich vorhanden , daß gleich nach dem Friedens¬
schluß ein merklicher Rückgang der Preise eintritt . Passen
sich dije Prhisej nicht dev Zlchlungsfähigkäit best Arbeitet
an , dann müssen aher die Arbeitet djamhch streben , die
Löhne den Prjeisen anzupasien . Gut ernährte Arbeiter
müssen wir haben , wenn wir die Produktivkraft steigern
und im Konkurrenzkampf aushalten wollen. Eine Art
Monopolstellung in bestimmten Waren kann sich ein Land
auf dem Weltmarkt nur erobern , wenn es Waren besserer
Güte bringt , als seine Konkurrenten . Nicht durch Billig¬
keit hat sich die deutsche optische Industrie , die Fein¬
mechanik , die chemische Industrie usw. den Absatzmarkt
erobert . Will man Waren von hervorragender Güte er¬
zeugen , dann muß man aber Qualitätsarbeiter haben.
Zweifellos ist in der deutschen Arbeiterklasse ein Menschen¬
material von solcher Intelligenz vorhanden , wie es kein
andrer Industriestaat hat . Hier kann man durch gute
Ausbildung und entsprechende Lebenshaltung Elite¬
arbeiter erziehen. Wäre niedriger Arbeitslohn die beste
Waffe im Konkurrenzkampf , dann würden China , Japan
und Indien bald Europa und Amerika verdrängen . Und
der beste Markt liegt nicht in nebelgrauer Ferne . Es ist
ein verhängnisvoller Irrtum , anzunehmen , daß der
Außenhandel das Rückgrat der Produktion ist. Die stei¬
genden Ziffern des Ausfuhrhandels haben bei vielen
Leuten , selbst bei Nationalökonomen , den Gedanken auf-
kommen lassen , daß der Außenhandel den Innenhandel
überflügelt . Große Zahlen blenden und führen leicht zu
Trugschlüssen. Im Ausfuhrhandel Deutschlands ist die
Ausfuhr fossiler B r e n n st o f s e die größte Menge. 1913
waren es mehr als 60 Prozent unsrer Ausfuhr , soweit die
Gewichtsmenge in Betracht kommt. Aber auch die In¬
betrachtziehung der Wertsteigerung kann leicht Leute auf
Irrwege führen . Es wurde ausgeführt 1882 für 70,7
Millionen Mark , 1895 für 149,1 Millionen Mark und 1907
für 395,6 Millionen Mark . Also 25 Jahre brachten eine
Steigerung auf mehr als das Fünffache . Wie sieht aber
das Bild aus , wenn man die Produktionszahlen neben die
Ausfuhrziffern stellt? In der Hauptsache find es Stein¬
kohlen , eines der wenigen Produkte , über welches wir ge¬
naue Produktionsziffern haben . Produktion und Aus¬
fuhr stehen im folgenden Verhältnis :

Geförderte Menge Ausfuhr Von 100 Tonnen
in Tonnen in Tonnen wurden ausgeführt

1882 62 118 600 7 631617 14,64
1895 79169 300 10 360 838 13,08
1907 143185 700 20 061400 14,01
Der Außenhandel ist im ganzen ziemlich k o n st a n t.

Er beweist höchstens , daß die Entwicklung in unfern Ab¬
satzgebieten eine ähnliche gewesen ist , wie bei uns .

Aehnliche Erscheinungen sehen wir auf allen Gebieten.
Der Jnlandsverbrauch an Rohst offen stieg
stärker als die Ausfuhr der aus diesen Rohstoffen verfer¬
tigten Waren . Das sehen wir bei Spinnstoffen , Baum¬
wolle , Wolle, Jute usw. Selbst bei den großen Export-
industrien kommen nur geringe Bruchteile der Produktion
zur Ausfuhr . Bei der Textilindusttie , die für mehr als
1600 Millionen Mark Waren auAfüh.rte,. erreichte das Ge».

wicht der ausgeführten Waren nicht ein Siebentel
des Gewichts der eingeführten Spinnstoffe .

Groß ist die Gruppe , die überhaupt nicht für die Aus»
fuhr arbeitet . Hierher gehört das ganze Baugewerbe ,
die Gast- und Schankmirtschasten, Barbiere , Straßenbahn¬
arbeiter , die Arbeiter in Gas - , Wasser - und Elektrizitäts¬
werken usw. Der heimische Markt ist also das Gebiet , wo
mindestens neun Zehntel unsrer Produktion abgesetzt wer¬
den müssen . Diesen Markt aufnahmefähig zu gestalten, ist
darum eine der vornehmsten Aufgaben . Hier treten dann
Wechselwirkungen ein . Je besser die ArbMtzr wirtschaft¬
lich gestellt sind , um fW mehr stejigt ihre Lefstufiftsfähitzkeft .
Gelingt es , die Arbeiter auf eine höhere Kulturstufe zu
heben , als die Arbeiter andrer Länder erreicht haben,
um so mehr Produkte werden wir erzeugen, die in Qualität
die Produkte andrer Länder übertreffen . Verlust
des Auslandsmarktes wird erst dann eintreten , wenn
andre Länder bessere Waren liefern .

Sabald man an die praktische Durchführung der hier
angedeuteten Fragen denkt, tauchen sehr viele Probleme
auf , die fast alle Gebiete des sozialen und kulturellen Le¬
bens berühren . Die Arbeiter dürfen sich von dem Tages¬
lärm nicht einlullen lassen. Ihr Interesse ist es , das chfi
allen diesen Gebieten in Frojge steht. Sie müssen , wo sie
zusammenkommen, die Fragen besprechen , die für sie ein
besonderes materielles Interesse haben. Das große Ziel
ist, njnsev wirtschaftliches und klufjchstlles Lebejn |iWf solche
Stufe zu heben , daß wir in dem fvifdlijchen Wettstrfist djeiv
Völker gn die Spitze kommen. Wird auf diesem Gebiete
der Siegeswille mit derselben Leidenschaft propagiert , wi«
man es in dem blutigen Ringen getan hat , dann kann der
Erfolg nicht ausbleiben .

T>re frauen rufen den Keichs-
tag an.

Wohl niemals ist die politische Rechtlosigkeit der Frauen
von ihnen so bitter empfunden worden, als in der gegen¬
wärtigen Zeit des Weltkrieges . Bei der Beratung der
großen Fragen der äußeren Politik , von deren Lösung das
Schicksal unseres Volkes und insbesondere des schwerlei¬
denden Proletariats abhängt , bei den wichtigen Fragen

>der inneren Politik , insbesondere bei der Fürsorge für
die Kriegerfamilien , für die Wöchnerinnen und nicht zu¬
letzt bei der Frage der Lebensmittelversorgung sind die
Frauen ausgeschaltet .

Im Reichstag wird unsere Stimme gehört ; des¬
halb wenden wir uns hiermit an den Reichstag , ihn
zu beschwören , für wirksame Maßnahmen zur Bekämpfung
der unerträglichen Lebensmittelteuerung einzutreten .

Das anerkennenswerte Vorgehen verschiedener Gene¬
ralkommandos gegen den Lebensmittelwucher , der Erlaß
des preußischen Handelsministers an Händler und Pro¬
duzenten, „ sich mit angemessenen Preisen zu begnügen
und den Krieg nicht als Konjunktur auszunutzen"

, die
Brandmarkung des Lebensmittelwuchers als „Verbrechen ,
am Vaterlande " durch den sächsischen Minister des Innern
muß ergänzt werden durch die Festsetzung nie -
derer Höch st preise , für die wichtigsten
Lebensmittel und deren Beschlagnahme
durchdasReichunddieGemeinden , wenn eine
Besserung herbeigeführt werden soll.

Es kann nicht angehen , daß weite Schichten der Min¬
derbemittelten bittere Not leiden , die Unterernährung
weiter und weiter um sich greift , die Gesundheit der Be¬
troffenen Schaden leidet und die Verbitterung sich in ihre
Seelen frißt , während bestimmte Interessengruppen aus
den enorm hohen Lebensmittelprersen ungeheure Profite
ziehen .

Wenn im Jahre 1914/15 allein am Roggen reichlich
300 Mllionen Mark mehr verdient wurden , als durch,
schnittlich in den Jahren 1911 , 1912 und 1913, wenn die
Mühlenindustrie bei einer Spannung zwischen Korn - und
Mehlpreisen von 183—222 Mark pro Tonne Weizen und
Roggen Riesenprofite einsteckte , wenn Kartoffel -Engras -
händler durch den Umsatz von nur 300 000 Zentnern Kar¬
toffeln über Nacht Millionäre wurden , Wurst- und Fleisch¬
fabriken bei einem Aktienkapital von 600 000 Mark einen
Bruttogewinn von über 1 Million buchen konnten, so ist
das und vieles andere mehr eine „Ausnützung der Kriegs -
zeit als Konjunktur "

, wie sie rücksichtsloser nicht gedacht
werden kann.

Zu den Preistreibereien im Fisch- , Eier - , Gemüse- ,
Butter - ,- Käse- und Zuckerhandel ist neuerdings fast
überall die besonders zu verurteilende Preissteigerung
der Milch getreten , die eine schwere Schädigung der Kran-
ken und der Säuglinge bedeutet , aber auch fönst die min¬
derbemittelte Bevölkerung schwer trifft , sie in höherem
Maße zum Verzicht auf ein besonders nahrhaftes Nah¬
rungsmittel zwingt.

Nicht allein die Rücksichtnahme auf Wohlergehen, Lo¬
ben und Gesundheit der Besitzlosen erfordert ein kräftiges
Einschreiten gegen dieses böse Treiben , sondern ebenso
sehr das Interesse der Gesamtheit . Diese kann und darf
nicht leichten Herzens zuiehen , wie durch steigende Unter¬
ernährung ihre Arbeitskräfte geschädigt und der jungK.
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Nachwuchs in der Entwicklung gehemmt wird ; ganz abge¬
sehen von dem moralischen Schaden, der entsteht, wenn
sich im Volksbewußtsein die Vorstellung festsetzt , daß die
Lebensmittelwucherer ungehindert , wenn auch hie und da
etwas gehemmt, ihr Handwerk fortsetzen können.

Wer gegen diese schlimmen Begleiterscheinungen des
Krieges kräftig die Geißel der Kritik schwingt , velllbringtein äußerst verdienstvolles Werk.

Die sozialdemokratischenFrauen erwarten deshalb aufdas bestimmteste vom Reichstag, daß die Forderungender sozialdemokratischenFraktion , Lebensmittelversorgung
betreffend, Annahme finden werden.

Es wäre ein nicht wieder gut zu machender Fehler ,her schlimme , noch gar nicht übersehbare Folgen zeitigen
müßte , wenn das Parlament die Volksmassen enttäuschenwürde . Lu i se Z i etz.

Bo« westliche« Kriegsschauplatz.
Der französische Bericht.

Paris , 19. Aug. Amtlicher Bericht von gestern abend
11 Uhr : Starke gegenseitige Kanonade im Artois , in der
Champagne , im Walde von Apremont , bei La Lau¬
diere und La Vaux Ferrh , im Priesterwald und im
Gebiete von Croix Carmes und an der Front längs derf ei Ile. Der Minenkampf nimmt an einer großen Zahlteilen seinen Fortgang . Bei Bauvraignes südlich von
Rohe verschüttete die Explosion eines unserer Herde die deut¬
schen Sappenarbeiten . In >den A r g o n n e n wurden alle Ver¬
suche >des Feindes , -im Gebiet von Marie Therese mittels
Handgranaten vorzurücken , zurückgeschlagen . In den Vo¬
gesen wurde die von uns eroberte Stellung auf dem Kamme
von Sondernach trotz sehr heftiger Beschießung behauptet.

Bo« östlichen Kriegsschauplatz.
Ser Werreichisch -WMW TigvbrrW.

Wien , 19 . Aug . (WTB . Nicht amtlich.) Amtlich wird
verlautbart , 19. August, mittags :

Russischer Kriegsschauplatz .
Di« unter den Befehlen des Erzherzogs Josef

Ferdinand und des Generals von Ko « ves stehen¬den österreichisch-ungarischen Kräfte erkämpften sich nörd¬
lich von Iano w und Konstantinow den Uebergang' über den Bug . Niemirow und andere Orte des
Nordufers wurden gestürmt . Der Feind ist gewor¬
fen , die weitere Verfolgung im Gange .

Die Einschließungstruppen von Breft - Litowsk ,in deren Mitte sich die Divisionen des Feldmarfchalleut»nants von A r z befinden, entrissen dem Gegner einige
Vorfeldstellungen .

Bei Wladimir - Wolinsk und in O st g a l i -
z ie n keine Veränderung .

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs :
/ v. Höfer , Feldmarschalleutnant .

In Krieg mit Italien.
Oesterreichifcher Bericht.

Gegen unsere tiroler Werke setzte die italienische
schwere Artillerie ihr Feuer auch während des gestrigen
Tages und heute noch fort . Ein Angriff von zwei feind¬
lichen Bataillonen auf unser« Vorfeldstellungen am
Plateau von F o l g a r i a scheiterte .

Die heftigen Kämpfe im nördlichen Abschnitt der
küstenländischen Grenze dauern noch fort . Ein
starker Angriff gegen H r z l i v r h scheiterte , wie alle
früheren .

Gegen den Südteil des Tolmeier Brücken¬
kopfes griffen die Italiener nachmittags und abends
abermals v e r g e b l i ch an . Auch nachtsüber wurde er-
brttert gekämpft. Nach wie vor ist der Brückenkopf festin unserer Hand . Mindestens 600 unbeerdigte
italienische Leichen liegen hier vor unseren Gräben .

Im G ö r z i s ch e n hält das gewohnte Geschützfeuer an.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs :

i • v. Höfer , Feldmarschalleutnant .
Der italienische Bericht.

Rom, 18. Aug . Heeresbericht von gestern abend : Längs der
Grenze von Tirol dauerte unser Geschützfeuer heftig und
wirksam -fort . Im Bachertale (Sexten ) bemächtigten sich
«mseoe Truppen am 17. August einer zweiten -Grabenlinie , und
obwohl der Feind schnell flüchtete, nahmen wir 2 Offiziere und
letwa 40 Soldaten gefangen , erbeuteten zahlreiche Gewehr«,Munition - und Kriegsmaterial . Im Krn - Abschnitt gelanges einer unserer Abteilungen beim Vorrücken über den V r s i cin Richtung I a v o z i k , den» Feind nach lebhaftem Kampfe auseinem ausgÄehnten Graben zu vertreiben und sich -des Grabens
zu bemächtigen. Auf -der Front -bei T o l m e i n ist der Tag
gekennzeichnet durch neue Fortschritte , besonders auf 'der vonSan Lucia , wo wir weiter« Schützengräben eroberten undfctoa 200 Gefangene machten, darunter einige Offiziere . Die'auf dem Karst kämpfenden Truppen hatten ebenfalls einen
glänzenden Erfolg zu verzeichnen . Während sie in gewohntermethodischer Weise vorgingen , versuchte der Gegner einen -hef¬tigen Angriff gegen das Zentrum unserer Front , indem er das
Feuer zahlreicher -Batterien darauf konzentrierte und dann seine
Infanterie zum Sturm Vorgehen ließ . Das schnelle und wirk¬
sam« Eingreifen unserer Artillerie ermöglichte es, -diese Aktion
unverzüglich unwirffam zu machen . Unsere Infanterie gingsodann zum Gegenangriff über , gewann- mit ihrem Schneid
einiges Gelände und besetzte eine wichtig « Stellung westlich , von
Marcotti . C a d o r n a.

Sonstige KriegMchrichte«.
Ramsay Macdonald als Ankläger .

London , 19 . Aug. (WTB . Nicht amtlich .) Ramsay
Macdonald erwiderte in einem offenen Briefe auf
die gegen thn gerichteten Angriffe . Er führt aus : Vor¬
schläge wurden im Juli 1914 gemacht , die mit Abände¬
rungen - für uns annehmbar fein konnten. Staatssekretär

Freitag , den 20 . August 1918 . Sekte 2.
Grey hätte die deutschen Vorschläge , so schlecht
sie waren , diplomatisch behandeln sollen . Wa¬
rum tat er es nicht? Nicht, weil er den Krieg wollte,
sondern weil er durch die Politik gefesselt war ,
die er und sein Vorgänger verfolgten . Er besaß nicht
mehr die Freiheit , sich vom Kriege fernzuhalten . Er
konnte nicht frei handeln , weil das Auswärtige Amt ge¬
bunden war . Die Nation nahm den Krieg wegen des
Einfalles der Oei -ffffen : n Belgien an , aber der Drei¬
verband nicht. Der Angriff auf Belgien war es , was uns
in den Krieg gezwungen hat .

Tagesbericht der oberstenHeeresleitung
Weitere; ZurmtMiche« der Russe».

Wieder 87«» Gefangene »»d 125 Geschütze
erbeutet.

Großes Hauptquartier , 19. Aug ., vormit -
tags . (WTB . Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Zwischen A n g r e s und So u ch t z führte der Gegner

gestern abend einen während des ganzen Tages durch Ar¬
tilleriefeuer vorbereiteten Angriff durch. Er drang stel¬
lenweise in unsere vordersten Gräben ein und hält in der
Mitte des Angriffs -Abschnitts einen Teil noch besetzt, ist
aber auf der übrigen Front bereits geworfen .

In den Vogesen erneuerte der Feind gestern seine
Angriffe nördlich von Münster gegen unsere Stellungen
am Lingekopf und Schratzmännle . Nach vor¬
übergehendem Vordringen bis in einzelne unserer Gräben
auf dem Lingekopf ist der Gegner dort überall z n -
ruckgeschlagen . am Schratzmännle ist der Kampf noch
im Gange .

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des G e n er alfeld m arschalls

v. Hindenburg .
Bei der Einnahme von K o w u o wurden » och

30 Offiziere und 3900 Alaun gefangen
genommen.

Unter dem Druck der Fortnahmr von K o w n o räum¬
ten die Russen ihre Stellungen gegenüber Kalwarja -
Suwalki ; unsere Truppe » folgen .

Weiter südlich erstritten deutsche Kräfte de» N a r e w -
Uebergang westlich T h k o c i n und nahmen dabei

soo Russen gefangen.
Die Armee des Generals v. Gallwitz machte Fort¬

schritte in östlicher Richtung . Nördlich Bielsk wurde
die Bahn Bialystok - Brest - Litowsk erreicht.
2990 Russen wurden zu Gefangenen

gemacht.
Im Nordostabschnitt von Nowo - Georgrewsk

übrrwandten unsere Truppen den W k r a - Abschnitt, zwei
'Forts der Nordfront wurden erstürmt.

Aeber 1999 Gefangene und 125
Geschütze fielen in unsere Hand.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern .

Der linke Flügel trieb den Feind kämpfend vor sich her
und erreichte abends die Gegend westlich und südwestlich
von Mielejezyce .

Der rechte Flügel , über den Bug bei M i e l n i k vor¬
brechend , warf den Gegner aus seinen starken Stellungen
nördlich des Abschnittes und ist in weiterem Vorgehen .
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

p . M a ck e n s e n.
Auch hier wurde zwischen Ni e n i r o w und I a n o w

der Bugübergang von den verbündeten Truppen erzwun¬
gen. Vor Brest - Litowsk drangen deutsche Truppen
bei R o k i t n o (südöstlich von Janow ) in die Vorstellun¬
gen der Festung ein . Oestlich von W l o d a w a folgen un¬
sere Truppen dem geschlagenen Feinde . Unter dem Drucke
unseres Vorgehens hat der Gegner das Ostufer des Bug
auch unterhalb und oberhalb W l o d a w a geräumt . Er
wird verfolgt .

Oberste Heeresleitung .

Nowo Georgiewsk gefallen .
Die Festung Rorvo Georgiewsk , der

letzte Hort des Feindes in Polen , ist nach
hartnäckigem Widerstand genommen. Die ge¬
samte Besatzung, davon gestern im Endkampf
allein über 29999 Mann , und vorläufig un¬
übersehbares Kriegsmaterial , fielen in
unsere Hand .

Seine Majestät der Kaiser hat sich nach
Nowo Georgiewsk begeben, um dem Führer
des Angriffs, General der Infanterie v. Beseler
und den tapferen Angriffstruppen seinen wie des
Vaterlandes Dank auszusprechen.

Oberste Heeresleitung . !

„Pharisäer und Zöllner ". .
London, 19. Aug . (WTB . Nicht amtlich.) yLyttleton , der Direktor der Schule zu Eton , hat ^Sonntag über das Thema „Pharisäer und Zölu '

n er " gepredigt . Er hezeichnete England als den Phm-i
'

fäer und sagte : „Wir als Nation danken Gott , daß ^nicht sind wie die Deutschen. Viele empört der Gedankedaß Deutschland nicht allein für den Krieg verantwortlissein solle ; aber auch wir tragen Verantwortung . PpZentralmächte haben seit fünfzig Jahren empfunden, daßsie -eingekreist wurden mit Methoden , die einer andersNation nicht zu großer Ehre gereichten. Unsere nativ ,nale Begehrlichkeit hat zum Ausbruch de»Krieges beige trage n."

Die Fälschungen der „Agenzia Stesani ".
Chtzrsso, 19. Aug . Die „A g e n z i a S t e f a n t" M .mit dem System fort , die deutschen Tagesbe .r -ichtezu fälschen . Sie erwähnt von den über 900gim Tagesbericht vom 17 . August aufgeführten

fangenen nur 625 und verschweigt die erbeuteten 260 Gg.schütze ganz. Die offizielle italienische Agentur trautoffenbar dem italienischen Volke nicht zu , daß es die Nach,richt von großen Verlusten der Russen ertragen könne

KonstemKnopel, 19. Aug . (WTB . Nicht amtlich.) AeZeitung „Taslwir -i-Eskiar " erfahrt zuverlässig: DerGrund des Rücktritts des persischen Kabinetts und von Ain ed Dauleh liegt in ver äußerenPolitik . Man glaubt , daß mit dem Falle des KabineMPersien aus seiner Neutralität heraustreten
'

kann , um sich gegen England und Rußland mwenden. Aller Wahrscheinlichkeit nach bildet das ne«Kabinett Mostav Fink Momali .

Deutscher Reichstag.
MTB . Berlin , 19. August.

'
Haus urtä> Tribünen sind fdjc gut besetzt, letztere i'te&entoiejfcüberfüllt .
Am BundeSratstffch : Reichskanzler v. Wethmanm HM « «,Dr . Delbrück , v. Jagow , Dr . LiSeo, Kraetke, Drt Lemtze, Hat« »stein, Dr . Sols , Helfferich.
Präsident Dr . Kämpf eröffnet di« Sitzung mn 2 Uhr 28 Mm.und hält folgende Ansprache: Mir treten in unser« Verhand¬lungen ein in Erinnerung an die ernsten- Stunden dam varigwJahr , als der Weltbrand über ums -hevei -nbrach. Noch einmalhaben wir den' Tag der Erinnerung durchlebt, an dem der Kaiser-die erlösenden Worte gesprochen hat : Ich komme keine Parteienmehr ! Ich Lenne nur noch Deutsche!, und am dem der Reicht»tag durch die einmütige und begeisterte Annahme der Kriegs-

'
Vorlagen dem einmütigen Sinn des Volkes feieÄich Ausdruck
gegeben hat . .

Die weltgeschichtlichen Ereignisse des hinter uns
liegenden Kri-egsjahres sind noch -einmal vor unsern Augen vor-
übeogezogem ; noch, einmal sind uns zum Bewußtsein gekommendie schwerem, vom ganzen Volk willig getragenen - Opfer und di«glänzenden Erfolge unserer und uirserer Verbündeten Wehn
macht . Während wir im Westen unerschütterlich festhalden , msswir eroberten ; während an - den Dardanellen ' und an der italie-
nischen Grenze die .feindlichen Amgn-ffe an der Tapferkeit der
heldenmütigen Soldaten unserer Verbündeten zerschellen,(Bravo ) , findet uns der Beginn des zweiten Kriegsjahres im

'
Osten in märchenhafter Lage (Bravo ) . Wir danken dafür dem
Herrn der Heerscharen-! Wir danken, dem Kaiser, unsern und
unserer V'eÄündeten Heerführern (Bravo ) , wir danken aber
auch den- Offizieren und Mannschaften (lebhaftes Bravo ) , die
zu Wasser wie zu Lande mit unvergleichlicher Tapferkeit und
Heldenmut gekämpft haben- ( lebhaftes Bravo ) . Wir danken
nicht minder der Leitung der Geschäfte des Reiches (Bravo ) , wir
danken ldem ganzen Volle, das sich einmütig in den Dienst der
großem ' Aufgabe gestellt -hat ( Bravo ) . Der Stimmung und den -
Gefuhlem der Nation hat der Kaiser in seinem Aufruf an das
deuffche Volk vom- 31 . Juli - beredten Ausdruck gegeben (BravosVor einem Fahr bis heute hat das -deutsche Volk im Vertrauen
auf Gott und auf die Stärke des Reiches un-erschütterlich aus¬
gehalten , um in diesem Kampfe einen Frieden zu evrimgeu, der
für alle Völker der freiem Kultu -rentwicklung einen - Weg bahnen '
und die deutsche Zukunft sicher stellen soll gegen alle Feinde und -
alle Gefahr (Lebhaftes Bravo ) . Inmitten -der Schrecknisse deS
Krieges gedenken wir dankerfüllt der werktägigem Men¬
schenliebe , die uns benachbarte neutrale Staaten
bezeugt -haben, fowohik bei der Rückkehr von Zivilpersonen auS
.dem 'feindlichen AuSlan 'de, -wie gegenüber dem Austausch von
Kriegsgefangenen . (Beifall . ) In der Schweiz haben- bei -dem
zweiten Austausch der Kriegsgefangenen - mit Frankreich wie¬
derum alle Kreise d-er Bevölkerung von Genf -bis zur deutschen
Grenze in altbewährter Gastlichkeit gewetteifert , um unserewackeren Krieger die hinter ihnen, liegendem schweren Leiden
mach Möglichkeit vergessen zu lassen -. ( Beifall . ) Die Nieder¬
lande haben schon zum- zweitenmal den aus England zurück-
kehremden Schwe-rverwundeten opferwillig und hilfsbereit ihre
Fü-rsorge angedeihen kaffen (Beifall ) , und der jetzt zum ersten¬mal stattgefundene Gefangenaustausch mit Ruß¬land , der über wette Strecken des Staatsgebiets von Schwe¬den führt , zeigt , daß die Regierung und Volk am Hilfsbereit-
schcfft und Menschenfreundlichkeit gegenüber den deutschen In¬
validen nicht überboten werden- können (Beifall ) . Ich spreche
auch von dieser Stelle diesen drei Nationen dem tiefgefühltenDank des deutschen Volkes aus (Beifall ) . Ich ver-
'binde damit zugleich ein Wort der Dankbarkeit für Se . Heiligkeitden Papst (Beifall ) , der dem Gedanken des Gesangen-enalls-
tausches und so vielen Werken der Menschenliebe während dieses
Krieges unermüdliche Teilnahme erzeigt und an ihrer Durch«
führumg ein ausschlaggebendes Verdienst für sich hat und rwd)
ganz kürzlich durch eine hochherzige Spende dazu bet-
getvagen hat, die Leiden unserer Ostpreußen zu lindern.

Der -Präsident teilte dann mit , -daß er aus Anlaß des Falles
dom Marschau dem Kaiser sowie dem Präsidenten des äster-
reichisch-ungarischeu Abgeordnetenhauses aus Anlaß des 88jähr.
Geburtstags des Kaisers Franz Josef die Glückwünsche des
Reichstags übermittelt habe.

Das Haus übermittelt dann da-s Andenken des -verstorbenen-ftüheren R-eichstagsprästdenten v . W e d e l - P i e s d o r f f und
des verstorbenen Abgeordneten v . Carmer - Osten .

Hierauf ttttt das Haus in die Tagesordnung ein.
Mehrere Rechnungssachen werden dem Kommissionsbeschluhent¬
sprechend erledigt .

Bei- der ersten Beratung des Nachtrags -Etats ergreift das
Wort

Reichskanzler von Bethmann -Hollweg :
Meine Herren ! Seitdem Sie das letztemal tagten , ist wieder

Großes geschehen . Alle mit Todesverachtung und dem äußersten
Einsatz van Menschenleben unternommenen Versuche der Fran¬
zosen , unsere West front zu brechen , sind an der zähen- Aus»
-dauer unserer tapferen Truppen - gescheitert (Beifa-ll ) . Ita¬
lien . -der neue Feind , der 'das von ibm bcacbrte fremde Gut
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?ekrt5i-n erobern zu können glaubte , ist bisher glänzen - ab .
ueivehrt (Lebhafter Beifall ) , trotz der zahlenmäßigen Ueber-
legercheit , trotz der scbon-ungSIosen Aufopferung von Menschen-

leben , die er —- umsonst , umsonst ! — zu bringen sich nicht
scheute. Uin -erschüttert und unerschütterlich, steht die türkische
Armee an der D a x iw n eile n front (Beifall ) . Wir grüßen
untere treuen Verbündeten ( Beifall ) und gedenken auch heute
noch <3™ dieser Stelle des erhabenem Herrschers der Donau .
Monarchie, der gestern in sein 86 . Lebensjahr eingetreten ist
^Lebhafter Beifall ) , lieberall , wo wir selber die Offensive er¬

griffen haben , halben wir den Feind geschlagen und zurückge-

norfen (Beifall ) . Wir haben zusammen mit unfern - Verbün¬
deten fast ganz Ga >li zien und Po le n , wir haben L i tauen
^nd Kurland von den Russen befreit ( Beifall ) ; Jwango -
rod , Warschau und Kowno sind gefallen . Weit in Fein¬
desland bilden unsene Linien überall einen festen- WM .

Wir haben starke Armeen zu neuen Schlägen frei !

B̂eifall .) Stolz und furchtlos im festen Vertrauen auf unsere
herrlichen Truppen wollen wir in die Zukunft sehen ! (Lebh.
Beifall . ) Unsere Gegner 'laden eine ungeheure Blutschuld
auf sich, indem sie ihre Völker über -die wirkliche Lage zu
täuschen versuchen. Wo sie thre Niederlage nicht ableugnen
können , da dient ihnen unser <Aeg .dazu, um neue Ver¬
leumdungen gegen , uns zu häufen : wir hätten im ersten
Kttegsjahr gesiegt , weil wir diesen Krieg -lange -heimtückisch vor.
-bereitet hätten (Lachen) , während sie in „unschuldiger Friedend -
liebe "

(erneute Heiteickeit) nicht kriegsbereit gewesein wären !
Meine Herren ! Bor Tisch las man e© aiiders . Sie entsinnen

- sich der kriegerischen Artikel , die der russische
stsAriegsminister im Frühjahr 1914 in der Presse verbreiten ließ
stmd- in denen er die volle

Kriegsbereitschaft der russischen Armee

pries ( Lebhafte Zustimmung ) . Sie entsinnen sich der stolzen
urH viÄfach herausfordernden Sprache , deren sich
Frankreich in den letzten Jahren bedient hat (Erneute Zu -

sttmmung ) . Sie wissen , Latz Frankreich, so oft es die russischen
Geldnöte befriedigte , sich ausbedcmg , datz immer der größere
Teil der Anleihe zum Zwecke der Kriegsrüstung verwendet
ttwir &e . Und England , meine Herren ! Am 3. August v . I .
sagte Sir Edward Grey im englischen Parlament : „Wir mir

- unserer mächtigen - Flotte , von der ich glaube , datz _fie unfern
Handel, unsere Küsten und unsere Interessen beschützen kann,

- wir werden , wenn -wir uns am Kriege beteiligen , nur wenig
Ehr leiden , als wenn wir dvautz bleiben "

( Große Heiterkeit ) .
Wer eine solche Polittk treibt , der hat nicht das Recht, ein Land,
das 44 Jahre lang den europäischen Frieden geschützt hat , das
während einer Zeit , wo fast alle andern Länder Kriege geführt
und sich Länder erobert haben , nur seiner friedlichen Entwicklung
gelebt hat , der Kriegslust und der Ländergier zu zeihen ( Stür¬
mische Zustimmung ) . Ein vollgülttger Zeuge für die tatsächliche
englische Politik und für den Ursprung dieses Krieges ist in den

Berichten der belgischen Gesandten
für denjenigen , der es noch nicht hat glauben wollen , enthalten .
Weshalb werden diese Dokumente in London, Paris und Peters¬
burg totgeschwiegen ? Weshalb sucht die feindliche Presse sich
um diese Dokumente und ihre Bedeutung mit dem

^Hinweis
herumzudrücken, datz diese Berichte keimen Beweis dafür liefer¬
ten, daß Belgien feine Neutralität verletzt habe ? Dieser Beweis
ist bereits anderwärts ge,führt worden . Das Publikum der En¬
tente möge sich nur «die Publikationen , «nsehen , die ich speziell
Wer die Verhandlungen ' -des englischen Militärattachees mit den
beigischen Militärbehörden habe erscheinen lassen. Hier 'handelt
«s sich um etwas ganz anderes ( Lebhafte Zustimmung ) . Hier
hmtdekt «© sich um die Entente uüd die

Einschließungspolitik Englands
trrtö diese Berichte sind allerdings für das Publikum Englands
und Frankreichs sehr lesenswert . Die belgischen Berichte find
um deswillen fehr interessant , weil sie in ihrer Beurteilung der
englischen Politik so vollständig über « i » stimmen . Hätte
nur der belgische Gesandte in Berlin , der Baron G r e i n d l ,
die englische Politik so scharf kritisiert, .dann könnte man ver¬
sucht sein , anzunehmen , der Aufenthalt in dem Land , bei dem
er aNvediert war , hätte seinen Blick getrübt , obwohl eine solche
Annahme bei einem so unparteiischen , hervorragenden und
kritisch urteilenden Mann unrichtig wäre . Aber auch seine Kol¬
legen in London und Paris urteilen genau wie er, und
diese -Äereinftimmende Beurteilung ist von ganz durch¬
schlagenden Wucht .

Da von diesen Berichten im Ausland so wenig Notiz ge¬
nommen wird, will ich doch hier einige Stichproben noch heraus -
nehmen . .Baron Greindl schreibt am 5 . Februar 1907 :

Die wahre Ursache des Hasses der Engländer gegen
Deutschland ist die Eifersucht , hervorgerufen durch die
außergewöhnlich rasche Entwicklung der deutschen Handels¬
flotte , des 'deutschen Handels und der deutschen Industrie !

Derselbe zwei Jahre später :
Die französische Anmaßung wird -wieder ebenso

groß wie in den schlimmsten Tagen des zweiten Kaiserreichs ,
und die Entente covdiale ist daran schuld . Sie ist sogar noch
um ein Grad weiter gestiegen , seitdem die Verhandlungen
zwischen London nnd St . Petersburg , .denen Frankreich
zweifellos nicht fern gestanden hat , zu einer Entente zu füh¬
ren scheinen !

Und an einer anderen Stelle : Die Politik , die
König Eduard VII .

unter dem Vorwand führte , Europa vor einer eingebil¬
deten deutschen Gefahr zu retten , hat eine nur allzu
wirkliche französische Gefahr heraufbeschworen , die .für uns in
erster Linie bedrohlich ist.

Graf Laleing , belgischer Gesandter in London , am
24 . Mai 1907 : Es ist klar, daß das amtliche England im S t i -U
len eine deutschfeindliche Politik verfolgt , die auf
eine Isolierung abzielt , aber es ist sicher sehr gefährlich ,
die öffentliche 'Meinung in so offenkundiger Weise zu ver¬
giften , wie es die unverantwortliche Preffe tut .

C a r t i e r , Geschäftsträger Belgiens in London , am
28. März 1907 :

Seitdem die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten
Rußlands I s w o l s k i anvertraut ist , hat sich eine merkliche
Annäherung zwischen den beiden Kabinetten von St . James
und St . Petersburg vollzogen . Der Doggerbank -Zwischenfall ,
die englische Sympathie für Japan 1904, die erbitterte Neben¬
buhlerschaft Persiens , alles gehört der Vergangenheit an .
Die ganze Kraft der englischen Diplomatie ist auf die Iso¬
lierung Deutschlands gerichtet.

Endlich Guillaume , belgischer Gesandter in Paris ,
am 6 . Januar 1914 : Ich 'hatte schon die Ehre zu berichten, datz
es die Herren Poineare , Delcassee und Millerand
und ihre Freunde gewesen sind , die die nationalistische , mili¬
tärische und chauvinistische Politik erfunden und gefördert 'haben,
deren Wiedererstehen wir feststellten . Sie bildet eine Gefahr
für Europa und für Belgien .

Der Kanzler schildert dann , wie er nach dem Tode König
Eduards neue Hoffnungen geschöpft habe, die englische Einkrei -
sungspolitik zu korrigieren . Im Jahre 1909 hatten neue Ver -
ständigungsverfuche begonnen , die bis Frühjahr 1911 ohne Er¬
gebnis fortgefuhrt wurden . Dann kam die Mission Hai »
danes . Dem englischen Minister geftelen allerdings unsere
Flottenrüstungen nicht. Ich fragte ihn , ob ihm nicht eine
offene Verständigung , die jeden deutsch-englischen , wie
überhaupt jeden Weltkrieg für alle Zeiten ausschlietzen würde .

Freitag , den 20 . August 1918 .
wichtiger sei , als ein paar deutsche Dreadnoughts mehr oder
weniger . Haldane meinte , wir würden freilich , wenn wir den
Rücken gegen England frei hätten , sofort über Frankreich
herfallen . Darauf konnte ich auf unsere über 40jährige Frie -
'denspolitik verweisen . Man verhandelte dann über die Ver¬
ständigungsformel und insbesondere wünschte man noch
ein englisches Neutralitätsversprechen für den
Fall , datz uns ein Krieg aufgezwungen werden würde .

Sir Edward Grey hat diesen Vorschlag rundweg abgelehnt .
England glaubte uns schon wer weitz was zu geben , wenn es
uns in feierlicher Weife das doch ganz selbstverständliche Ver¬
sprechen wiederhole , es würde nicht ohne Provokalion über
uns h e r f a I l e n. Aber es wollte die freie Hand behalten
für den Fall , datz das gleiche das eine oder andere feiner
Fr e u n d e tun würden . A s g u i t h hat neulich in einer Rede
in Cardiff „vor Mer Welt " mitgeteilt , wir hätten die eng¬
lische Neutralität gefordert für den Fall , .datz wir in
einen europäischen Krieg „verwickelt " werden würden . Ich
muh sagen , Sir Asquith hätte doch die Tatsache absolut bekannt
sein müssen , daß man
die öffentliche Meinung der Welt in unverantwortlicher Weise

irregeführt hat.
Ich lege dagegen vor Mer Welt Verwahrung ein . Das ist
ein Zeichen derart , wie unsere Feinde uns bekämpfen, wie man
jetzt nachträglich uns die Schuld am Kriege in die Schuhe
schieben will . Die Zeit wird kommne, wo die Geschichte
ihr Urteil fällen wird . ( Lebhafter Beifall .)

Damals war der Augenblick, wo durch eine W e r st ä n -
digung zwischen England und Deutschland der Weltkrieg
hätte vermieden werden können . Wir waren bereit , es
zu tun ,

England hat es abgelehnt .
Diese Schuld wird es jetzt nicht mehr los . (Stürmischer ,
anhaltender -Beifall .)

Unsere Heeresvorlage von 1913 war nnr die Konse¬
quenz unserer vergeblichen Verständigungsversuche . Wir
waren gezwungen , die Situv 'tton zu korrigieren .

Ich habe niemals der Volksvertretung etwas verheimlicht .
(Abg . Liebknecht : Das belgische Ultimatum ! Stürmische
Heiterkeit aus allen ' Seiten des Hauses . ) Ich .kann mich darauf
berufen , wenn ich auf unsere russischen Beziehungen komme,
die fünfzig Jahre hindurch nicht nur korrekt , sondern freund¬
schaftlich waren . -Schließlich war es auch hier die englische
Politik , die die französische Revanchesucht nicht nur ,
sondern auch die russischen ExpansionSbestrebungen nicht
nur nicht beschwichtigt, sondern aufgestachelt hat . Die erste
grohe Belastungsprobe muhte zum Bruch führen . Der Som¬
mer 1914 hat diese Belastungsprobe gebracht. Das angeblich so
friedliche England behauptet auch jetzt noch, der Krieg, hätte
vermieden werden können , wenn wir auf den englischen
Konserenzvorschlag eingegangen wären . -Sird Edward Grey
hat aber diesen Konserenzvorschlag selber ausdrücklich zurück -
g e st e l l t, als er von unfern Bemühungen erfuhr , eine direkte
Aussprache zwischen Wien Und Petersburg herbeizu -
fühven . (Der Kanzler verlieft die wichtige, am 27. Juli an den
deutschen Botschafter in Wien - gerichtete telegraphische Jnstruk-
ttan , an der er mit allem nur denkbaren Nachdruck die Wiener
Regierung -darauf aufmerksam macht, welche ungeheure Veranr -
Wortung sie auf sich -laden würde , wenn sie wirklich, wie man
infolge eines Mißverständnisses in Petersburg behauptet hatte ,
eine direkte Konversation ablehnen würde , und datz wir es ad-
lehnen , uns durch die Nichtbeachtung unserer Vorschläge in einen
Weltbrand hineinziehen zu lassen . ) Wien erklärte sich dann auch
absolut bereit , aber e© kam nicht inehr dazu . Inzwischen hatte
Ruhlomd die allgemeine Mobilmachung angeordnet und damit
jeden Ausgleich unmöglich gemacht , dasselbe Rußland , daS jetzt
behauptet , wir hätten unsere Erfolge errungen , -weil wir jahre¬
lang auf den Krieg gerüstet hätten , während der russische
KriegSminister schon im Frühjahr 1914 in der Presse sich rühmte ,
Rußland sei- „erz bereit " . Ich habe das alles wiederholen
müssen , um noch einmal
der Flut von Verleumdungen gegenüber das reine Gewiffen

Deutschlands zu betonen .
(Stürmischer Beifall . ) Unsere und die österreichisch- ungarischen
Truppen .haben die Grenze Kongretzpolens gegen Osten
erreicht und beiden fällt die Aufgabe zu, das besetzte Land zu
verwalten . 'Geographische und geschichtliche 'Entwicklung haben
feit -langen - Jahrhunderten Deutsche und Polen zum
Kamps gegenei 'nander gezwungen . Das hindert nicht unsere
Achtung vor der Vaterlandsliebe , mit der das polnische Volk
feine alte westliche Kultur und -seine Freiheitsliebe gegen das
Rnssentum verteidigt und auch durch das Unglück dieses Jahres
bewahrt hat . Ich hoffe , daß die Besetzung -des -polnischen Ge¬
biets 'durch unsere Truppen den Beginn einer Entwicklung dar-
stellen wird , die die alten Gegensätze zwischen Deutschen
unid Polen aus der Welt schafft und
die vom russischen Joch befreiten Länder einer glücklicheren

Zukunft entgegensührt ,
in der sie die Eigenart ihrer Kultur werden entfalten können.
Wir an unserm - Teil werden bestrebt sein , das Land gerecht
zu verwalten , die entstehenden Schwierigkeiten und die
Wunden , die Rußland .dem Lande geschlagen- hat , zu heilen .
Dieser Krieg wird ein zerrüttetes , aus tausend Wunden bluten¬
des ' Europa zurücklassen.
Aber die Welt wird anders aussehen , als unsere Feinde sie sich

geträumt .
Sie streben zurück nach dem alten Europa mit einem ohn¬
mächtigen Deutschland in der Mitte als dem Tummelplatz 'feind¬
licher Ränke und dem Schlachtfeld aller europäischen- Kriege .
Ihnen schwebt ein Deutschland vor , in dem kraftlose Einzel¬
stoaton auf ftemde Winkel lauern , ein Deutschland mit zer¬
rütteter Industrie , nnr mit Kleinhandel auf dem inneren Markt
und ohne Flotte , die das Meer von Englands Gnaden befahren
könnte. Ein Deutschland , das nur ein Vasallenstaat des
russischen Riesenreiches sein würde , das den ganzen Osten
Europas beherrschen und alle Slaven unter dem Szepter
Moskaus vereinigen sollte . So träumte man in Paris ,
London und Petersburg . Nein , meine Herren ,

dieser unoeheure Weltkrieg wird nicht -zu alten Zeiten
znrückführen.

Ein Neues mntz entstehen , soll Europa jemals zur Ruhe kom¬
men , so ,kam-n es nur durch ein starkes, ein unantastbar da¬
stehende© Deutschland geschehen. Die Vorgeschichte dieses Krie¬
ges redet eine harte Sprache . Mehr als zehn Jahve hindurch
ist das -Sinnen und Trachten der Ententemächte daraus gerichter
gewesen ,

Deutschland zu kommandieren » es auszuschließen
von jeder Verfügung über die Welt . Die englische Polittk der
balance of power mutz verschwinden . Sie ist , wie der englische
Dichter Shaw neulich sagte , „der Brutofen für
Krieg «" . Beim Abschied von Fürst Lichnowsky hat Sir
Edward Grey am 4 . August v . I . gemeint , nach dem jetzt be¬
ginnenden Kriege beim Friedensschlutz würde England
Deutschland größere Dienste leisten können, <M wenn es Neu¬
tra l geblieben wäre . (Stürmische Hört , Hört und Heiterkeit .)
Vor dem Auge des englischen Minister © stand also wohl schon
damals 'hinter dem geschlagenen Deutschland das Schreck¬
gespenst eines siegreichen Rußlands . Deutsch¬
land hat sich -seine Stellung geschaffen und so stark, datz eine
europäische Polittk ohne Deutschland nicht mehr gedacht wer¬
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den kann. Wir werden diese stets benutzen zum Heile aller -
Völker . Wir Verlangen -

Freiheit des Weltmeers »
nicht , um es , wie England , allein zu beherrschen, sondern
damit es allen Völkern in gleicher Weise dienstbar sei.

Wir sind es auch nicht, -die die kleinen Völker bedrohen-
das zeigt das Vorgehen des Vierverbandes aus dem Balkan .
Tie Balkanvöller kennen Rußland aus den beiden Balkan »
ix regen . England war einmal der Beschützer der BlMm»'
Völker , als Verbündeter Rußlands fyrmt es nur der Be¬
drücker sein.

Zum Schluß , meine Herren , fasse ich zusammen : Kein an¬
deres großes Volk -hat im Laufe der letzten Jahrhunderte f *
viele Leiden getragen wie -das deutsche , doch könne»
wir das Schicksal lieben , das uns in diesem Leiden einzig
und allein einen Ansporn zu ungeheuren Leistungen gab.
Für das endlich geeinigte Land war jedes Friedensjahr ein -Ge¬
winn , -denn wir kamen ohne Krieg am glücklichsten vorwärts
Wir hatten einen solchen nicht nötig . Deutschland hat'
nicht nach der -Herrschaft in Europa gestrebt. Sein Ehrgeiz
war , in dem friedlichen Wettbewerb der großen - und klei¬
nen Nationen seine -Aufgaben der Gesittung voranzugehen .
Dieser Krieg hat zum Ausdruck gebracht, welche große Fähig¬
keiten wir besitzen, gestützt auf eigene sittliche Kraft und Muh ,
die uns innere Stärke geben .

Die von ihren Regierungen gegen uns in den Krieg gehetz - '
ten Völker hassen wir nicht, aber wir haben die S en timen
talität verlernt .

Wir halten durch »
bis jene Völker von den wahren Schuldigen den Frieden fordern,
bis die Bahnen frei sind für ein von französischen Ränken » mos.
kowitischer Eroberungssucht und -englischen Vormumdschastsye- ,
lüsten freies Europa . (Lebhafter Beifall und Hände - -
klaffchen.)

Auf Antrag des Abgeordneten Dr . Spahn (Zentr .) wird ,
einstimmig beschlossen, den Nachtragsetat der Budgetknn -
mission zu überweisen . Dasselbe geschieht in erster Beratung ,
mit dem Gesetzentwurf betr . -die Abänderung des Reichs - ',
Militärgesetzes sowie dem Gesetz betreffend Aenderung .
der Wehrpflicht vom 11. Februar 1888.

Es folgt die erste Beratung des Entwurfs eines Gesetzes
betreffend den Schutz von Berufskarten und Beruf -8 -
abzeichen für die Betättgung in der Krankenpflege .;
Der Enttvurf wird ohne Debatte in der ersten Lesung erledigt '
und die zweite angenommen .

Daraus wird Vertagung beschlossen.
Schluß % 4 Uhr . Nächste Sitzung Freitag , 2 Uhr (Anfragen -,

zweite Lesung , des Rachtragsetats .)

Me Led«MttcwersorgW wr tct Mget-
lu>««W ».

Sitzung vom Mittwochs
Abg . G o t -h e - it erkennt den guten -Willen der Regierung :

an . Biel ist erreicht worden , aber das Erreichte genügt nicht.
Man mutz der Kritik mehr Beachtung schenken und sich nicht in
einer Art Gottähnlichkeit gefallen . Die Reichs-Getreidestelle
müsse darauf sehen, datz auch die mittleren und kleineren Müh¬
len beschäftigt werden . Die Getreidepreife sind so hoch datz
es eine kühne Behauptung ist , zu sagen , die Landwirtschaft hccke'
damit Opfer gebracht . Solche Preise haben nicht einmal nach ,
den schlimmsten Mißernten bestanden . Soweit die Landwirt¬
schaft Opfer bringt , liegen diese auf dem ®e &iete der Futter¬
mittel . Nicht nur die Arbeiterschaft , sondern auch der Mittel -
stand leide schwer unter der Teuerung . Auch -den Heranwachsen¬
den Kindern im Alter von 10—44 Jahren müssen höhere Brot¬
rationen gewährt werden . Die Preise , die für rumänisches <$»
treibe verlangt werden , sind nicht zu erschwingen . Die Einfuhr
ist nur möglich, wenn Rumänien ' auf die enormen Aussuhv -
vergütungen verzichtet . Höchstpreise für die Einfuhr empfehlen
sich nicht, denn damit schneide man jede Zufuhr M . Die hohen'

Preise für kontingentfreies Mehl erklären sich aus den- beson¬
deren Verhältnissen . Wer heute Mehl verderben läßt , macht
ein glänzendes Geschäft , wenn er es dann als Futtermehl ver¬
kauft. Dresden und Mannheim haben große Mengen 'kontin¬
gentfreies Mehl teuer angekauft und es ihrer Bevölkerung -ohne
jede Rücksicht auf die Brotkarte massenhaft zugewendet . Dt « in
den Festungen lagernden Mehlvorräte müßten von der Kriegs -
getreidegesellschaft ausgetauscht und in den Verkehr gebracht
werden . Für Futtermittel müssen Höchstpreise für -das ganze
Reich festgesetzt werden . Der Kartosfeldersorgung muß die
größte Aufmerksamkeit zugcwendet -werden , damit nicht durch
unzweckmäßige Lagerung große Mengen dem Verderben aus¬
gesetzt werden . Bei den hohen Zuckerpreisen ist eS notwendig »
das Saccharingesetz sofort wieder aufzuheben , damit die Volks-
mgffen diesen Süßstoff b ' llig kaufen können. In Verbindung
damit ist die Aufhebung der Zuckersteuer erforderlich. Redner
übt «dann scharfe Kritik an der Art , wie der Reis beschlagnahmt
wurde . Großhändlern nahm man den Reis weg , Spekulanten ,
wie dem Direktor der Breslauer Wach- und Schlietzgesellschast,
hat man die Vorräte gelassen ! — Die Verteuerung der Lebens¬
mittel erfordert eine Erhöhung der Unterstützung der KvietzLr-
faniilien und -der Gehälter der kleinen Beamten .

Abg. Wurm : Im Volke herrscht ein großer Notstand, der
selbst von amtlicher Stelle nicht bestritten werden kann. Redner
begründet dann folgende Anträge :

Der Reichstag wolle beschließen, den Herrn Reichskanzler
zu ersuchen :

1 . Datz eine weitere Herabsetzung der Getreide » und Mchl -
-höchstpreise stattfindet ;

2 . daß für Kartoffeln eine ähnliche Verteilungs -Organi -fatio«
geschaffen wird wie für Brotgetreide , und der Zentralstelle
für Lebensmittelversorgung unterstellt -wird , wobei di«
Aufbewahrung der beschlagnahmten Mengen zum größerer«
Teil den Verbrauchern übexlassen werden kann;

3. -daß Höchstpreise mit Anpassung an die Preise der letzten
Jahre vor dem Krieg an die Produktionskosten aber auch
an -die Zählungsfähigkeit -der minderbemittelten Bevölke¬
rung mindestens für Fleisch , Milch, Fette , Hülsenfrüchte
Gemüse und Obst festgesetzt und mit Hilfe der Gemeinden
eine Hilfsorganisation zum Verkauf dieser Gegenstände
geschaffen wird .

Ferner :
1 . Zur Versorgung der Bevölkerung Deutschlands mit Nah-

runysmitteln ufw . schleunigst vom Bundesrat eine Zen¬
tralstelle für Lebensmittelversorgung zu schaffen, unter
Hinzuziehung eines Beirats , der aus vom Reichstage er¬
nannten Mitgliedern besteht. Die Zentralstelle erhält daS
Recht, Lebensmittel zu beschlagnahmen und zu enteignen ,
um sie den Kommuna -lverbänden zu überlassen.

2 . Die mit der Preisfeststellung der Lebensmittel betrauten
Kommunalverbän -de erhalten die Befugnis , von -den bei der
Bildung der Preise beteiligten Produzenten , Groß- und
Kleinhändlern über die der Preisbildung zugrunde liegen¬
den Tatsachen , sowie von den Verbrauchern über -ihre Bor .
rate Auskunft zu fordern . Verweigerung der Auskunft
oder unrichtige Angaben sind unter -Strafe zu stellen.

3 . Für d-as in § 1 -der Verordnung -des -Bundesrats gegen
ü-bermäßiqe Preissteigerung vom 23. Juli 1916 vorgesehene
Verfahren der Uebertragung des Eigentums von Gegen -
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Seite 4.stünden des täglichen Bedarfs sind neben den von der Lan-deszentralvchörde bezeichncten anderen Organen die Kom-munalbehördcn befugt.
Gegenwärtig schiebt man sich gegenseitig die Schuld an derTeuerung zu . Damit kommt man nicht weiter . Man hat ledig¬lich halbe Maßnahmen ergriffen , die es den Schmarotzern mög¬lich machen , sich zum Schaden des Volkes zu betätigen . Dienotwendige Beschlagnahme durch eine '

Zentralstelle solle nichtdarin bestehen , .biifj die Waren an einer Zentrale angesammeltwerden ; sie sollen nur unter Aufsicht und nach bestimmten Vor¬schriften abgegeben- werden-. Die Mitwirkung 'des Reichstagsist dringend erforderlich. Bei Festsetzung der Höchstpreise hatman die Waren zurückgchalten, um eine Steigerung dex Höchst¬preise zu erzielen . Die Zusatzportioncn an Brot müssen erheb¬lich ausgedehnt werden . Die Bevölkerung aus dem Land istschon jetzt besser versorgt. Zusatzkarten müssen gegeben werdenan kinderreiche Familien , Schwangere und Ju¬gendliche . Den -Gemeinden mutz das Beschlagnahmercchteingeräumt werden. Die Gemeinde mutz ferner das Recht haben,zwangsweise Auskünfte über die Preisbildung zu fordern . Mtden Preistafeln -hat man nur erzielt , datz die Preise gleichmätzigno ch höher geworden sind . Mit der -Verordnung über denWucher hat man einen Schlag ins Wasser getan , -weil keineRichtpreise bestehen , die dem Gericht als Unterlage dienen kön¬nen -bei der Beurteilung der Frage , ob Wucher vorliegt . DieGemeinden müssen auch das Recht bekouimen , zurückgehaltcneWaren zu beschlagnahmen. In Berlin liegen enorme Vorrätean Butter , die mit voller Msicht vom Markte fcrngehalten wer-den . Die Gemeinde ist . diesem Treiben gegenüber machtlos.Was zu geschehen
'
hat , mutz aber sofort geschehen, um eine wei¬tere Bewucherung zu verhüten .Abo . Dr . Böhme (natl . ) bespricht eingehend die Frageder Futtermittelversorgung . Auch dieser Rodner bringt zumAusdruck , datz das Volk schwer unter der Verteuerung des Le¬bensunterhaltes zu leiden hat . Für dringend nötig hält erHöchstpreise für Saat ; auch hier sind Wucherpreise gesondertworden . Die Verminderung des Wildbestarides mutz unbedingtveranlaßt werden.

Abg . v. G a m p p (freikons.) bezeichnet die sozialdemokra¬tische Kritik als nicht berechtigt. Die Brotpreise .bewegen sichvöllig in mätzigen Grenzen ; den Nachteil hat die Landwirtschaft,die durch den -Krieg in vielfacher Hinsicht geschädigt worden- ist .Es fehlte ihr an Arbeitskräften , Pferden und Düngemitteln .Kein anderer Stand hat solch große Opfer gebracht. Die Höchst¬preise haben eine Preistreiberei verhütet ; aber die -Mehlpreisesind zu hoch , und zwar infolge der falschen Kalkulation derKriegsgetreidegesellschaft. Die Kommissionärgebühren sinddreimal so hoch wie im Frieden .
Staatssekretär Dt . H e l s f e r i ch äußert sich zu der Finanz¬lage des Reiches . Das verflossene Jahr schloß mit einem Ueber-schutz von 219 Millionen Mark . Die MiNderausgahen von 620Millionen Mark stammen daher, -daß die Militärausgaben aufden Kriegsetat übernommen wurden . Im laufenden Rech¬nungsjahr macht sich der Krieg sehr .bemerkbar. Die Einnahmenaus den Zöllen sind im ersten Quartal aus 64 Millionen ge¬sunken. Die Arbeiten -der Reichspost sind enorm gestiegen, dieEinnahmen dagegen sind gesunken. Das gleiche Resultat lie¬fern die Reichscisenbahncn. _ Man mutz also im tausenden Jahrmit einem Defizit rechnend Der Staatssekretär macht dannvertrauliche Mitteilungen über die Kriegs¬kosten . Die neue Vorlage fordert wieder 10 Milliarden Mark.Es darf bei dem günstigen Stand des Geldmarktes angenom¬men werden, -datz auch diese neue Anleihe- «inen günstigen Erfolghaben wird . Der -Goldbestand der Reichsbank ist trotz wichtigerAufgaben, -die zu lösen waren , nicht erschüttert .worden . UnsereFeinde stehen auf keinen Fall günstiger als wir . Zu den Kriegs-ausgaben des Reiches kommen noch die durch -den Krieg ver¬ursachten Ausgaben der Bundesstaaten und -der Gemeinden .Hier hat das Reich zum Teil mit Zuschüssen eingegrisfen . Grö¬ßere Aufwendungen für Unterstützungen kann -das Reich nichtmachen. Das müssen die Bundesstaaten aus eigenen Kräftenkeisten . Die öffentlichen Kassen sind aber bereit und in derLage, den Gemeinden für diese Zwecke Darlehen zu geben. Dereinzelne mutz eben alle seine Kräfte mit anspcmnen, um dieseschwere Zeit zu überwinden . Wer hätte geglaubt , -daß Deutsch¬land in einem Krieg mit der halben Welt so glänzend durch¬halten würde ? Für -die ordnungsgemäße Regelung der Ver¬pflegung war maßgebend, recht genau zu kalkulieren. Die zudiesem Zweck geschaffenen Organisationen sind entstanden unterfinanzieller Beihilfe des Reiches, das ihnen auch fortlaufendeine finanzielle Stütze bietet. Das Reich war natürlich auchgenötigt bestimmte Risiken zu übernehmen , namentlich trifftdas zu auf die Kartoffel -Versorgung, die dem Reich 50 Mil¬lionen .Mark gekostet hat . Darauf könne sich das Reich nichtetnlassen, Futtermittel aus dem Ausland zu jedem Preis zukaufen und sie im Inland billig abzugeben. Unlautere Ele¬mente drängen sich in den Handel ein, um sich in unerhörterWeise zu bereichern. Auch die Einfuhr aus dem Ausland mutzzweckmäßig einer besonderen- Gesellsckxrft übertragen - werden,die auf die finanzielle Hilfe des Reiches rechnen kann. Manmüsse bei Berücksichtigung der Gesamtlage des Reiches Wünscheauf höhere Ausgaben zurückstellen . Dem Reich dürfen keineLa st e n ausgebüridct werden, die von den Einzel 'staaten zu tra¬gen sind. Der Staatssekretär befaßt sich dann mit -dem sozial¬demokratischen -Antrag aus Unterstützung der arbeitslos werden¬den Textilarbeiter . Es soll alles getan werden, diese Arbeits¬kräfte unterzubringen und schließlich auch finanziell cinzugrei -fen. Der Fonds für Unterstützungen, der mit 200 Millioneni Mark dotiert war , soll um weitere 200 Millionen Mark -erhöhtwerden.

Auf eine Anfrage des Abg. Hoch bemerkt der Staatssekre¬tär , daß er auch mit der geforderten finanziellen Unterstützungder Textilarbeiter einverstanden sei . Damit sei der sozial¬demokratische Antrag erledigt.
Gleichfalls erledigt ist durch die Erklärungen des Staats¬sekretärs der Zentrumsantrag , -der Erhöhung der Unterstützun¬gen fordert .
Abg . Er zb erg er regt an , bald einen Entwurf über eineKriegsgewinnsteuer vorzulegen, denn es müssen neueEinnahmequellen geschaffen werden.
Staatssekretär v . Jago -w macht sodann vertraulicheMitteilungen über unser Verhältnis zu den B-alkan-staaten . — An diese Darlegungen knüpfte sich eine kurze Dis¬kussion, die sich natürlich auch der Wiedergabe entzieht .Abg . Hoch bittet -den Schatzsckrctär um Auskunft -darüber ,wie er sich zur Erhöhung der Unterstützung der Familien derKriegsteilnehmer stelle .
Abg . Fischbeck stellt die gleiche Anfrage .-Staatssekretär Dr . Helfferich erklärt , daß er sich mo¬mentan dazu -noch nicht äußern könne . Dagegen bestehe wenigAussicht , datz den Beamten und Arbeitern des Reiches Teue¬rungszulagen gewährt werden können.
Ministerialdirektor L e w a l d stellt an Hand einer Tabellefest, datz die vc-m Reich zu ersetzenden Unterstützungen- bereits100 Millionen Mark monatlich erreicht haben . Jede geringeErhöhung bedeute eine gewaltige Belastung.
Abg . Dr . Stresemann bezeichnet es als absolut un¬möglich , die arbeitslos werdenden Textilarbeiter nach anderenGegenden zu versetzen .
Ilbg. Schmidt - Berlin verlangt ausreichende Unterstütz¬ung der Textilarbeiter . Sie auch nur zu erheblichem Teil inandere Industrien zu versetzen , ist kaum möglich . (Abg-. Schmidtmutzte hier seine Rede abbrechen, damit einige Angelegenheitendes Auswärtigen Amtes erledigt werden konnten.)

Abg . Prinz Schönaich - Carolath bespricht die -Be¬handlung der deutschen Gefangenen in den feindlichen- Staaten ,namentlich in Rußland .
Staatssekretär v . Jagow erklärt , daß das AuswärtigeAmt fortgesetzt bestrebt sei, -das Schicksal dieser Gefangenen zuerleichtern. Repressalien führen zu keinem Resultat .Darüber entspann sich schließlich noch eine längere De¬batte.
Zu längeren Auseinandersetzungen vertraulicher Art führteauch die Baumwollsragc .
Nächste Sitzung Donnerstag .

Deutsche Politik.
Zentrumsabgeordneter v. Strombeck gestorben.Der bekannte Parlamentarier , Justizvat und Landgerichts-rat a . D . Innozenz v . S -trombeck ist am Mittwoch im Alter von86 Jahren in Berlin verstorben. Er war Mitglied des Abgeord¬netenhauses seit 1882 und gehörte dem RerchAage von 1884 bis1911 -an .

Erhöhung der Bezüge .Bei den Beratungen -der Dndgetkomnrrssion ist mit beson¬derem Nachdruck -daraus hingewi-esen worden, daß es den weite-st-cn Kreisen nicht mehr möglich ist, mit den heutigen Löhnenund Gehältern auszukamm -cn. Die Sozialdemokraten habendeshalb in einer Resolution die Regierung - aufgefordert :n ) im Hinblick aus die hohen Preise für Lebensmittel denBeamten- und Pensionären des Reichs mit Jahvesbezügenunter 3000 SKI , sowie den Arbeitern der RäichAbetriebeeine Teuerungszulage zu gewähren , deren Steige¬rung insbesondere gemessen - wird nach -der Zahl der zuunterstützenden Familienmitglieder ;-b) soweit Aufträge der Militärverwaltung in Frage kom¬men, -die Bemühungen der Arbeiter auf Gewährungangemessener Löhne zu unterstützen, sowie dieBestrebungen der Arbeiter auf Terierungszu -lagen soweitals möglich zu fördern ;
, c) die auf Grund des Gesetzes , betvefsend die Unter¬stützung von - Familien in den- -Militärdienst ein-getvetener Mannschaften zu gewährenden Umterstützungenzu erhöhen-, sowie den Kommunen und Kommunalverbän¬den die Pflicht aufzuerlegen , ausreichende Zuschläge zu-diesen Unterstützungssätzen zu -gewahren und daß dennichtleistnngssähiyen Gemeinden die erforderlichen Mittelaus Reichsm-itteln zur -Verfügung gestellt werden.

Schutz den Textilarbeitern .
Durch die Beschlagnahme der Baumwlle und das Verbotder weiteren Verarbeitung der Baumwolle droht -den- Textilarbei¬tern Arbeitslosigkeit in großem Maßstab . Um diesen Zustandeinigermaßen erträglich zu gestalten , hat die sozialdemokratischeFraktion folgende Resolution - zunächst in -der Budgetkommissiondes Reichstags einyebracht :

1 . Es ist Pflicht des Reiches, -die durch .daS Herstellungsverbotfür Ba -umwollstoffe, die -damit zusammenhängenden Ver.ordnungen und infolge Mangels geeigneter Rohstoffearbeitslos we-rdenden- Textilarbeiter und -arbeiter -innen , soweit ihnen anderweite geeignete Arbeit nichtbeschafft werden kann, ausreichend zu unierstützen-;2. ' der Herr Reichskanzler wird ersucht , die erforderlichenWittel aus den für Zwecke der Kriegswahlsahrtspflegebereitgestellten- 200 Millionen - Mark bereitzustellen.

Sadtsche Politik.
Der Krieg, der kleine Mann «nd die direkten

Stenern .
Man schreibt uns :

. Es wirb hoffentlich niemand geben, der -das Opfer jenergering anschlägt, die ausgezogen- sind , um, wenn nötig , mitihrem Blut die Grenzen des Vaterlandes zu schirmen. Diag essich um einen- -Feldherrn oder um einen bescheidenen Armie¬rungssoldaten handeln , sie alle -haben ihr ganzes Ich dahin zugeben. Da haben- denn- -die Daheimgebliebenen allen Grund ,sich der zurückgelaffcnen Angehörigen nach -Möglichkeit angu-nebmen, ihre Not zu lindern , sie zu beraten und so den imFelde Stehenden viel Aerger zu ersparen und in ihnen -das Be¬wußtsein stets hochzuhalten, datz daheim auch durch die Tatanerkannt wird , was sie für uns leisten.Zu -den Dingen , die unseren - Kriegern schon manchen Aergerverursacht haben-, gehören nach unseren -Beobachtungen -auchdie direkten Steuern . Die Notwendigkeit dessen , wasdas Bibelwort besagt : „ Gebt dem Kaiser , was -des Kaisers ist" ,mutz gerade jetzt jeder einse-h-en. Daß aber -ein Einberufener ,der doch genug wirtschaftlichen Schaden hat , mehr als un¬bedingt gesetzlich notwendig ist» versteuert , ssolltenicht verlangt -werden.
Cs soll zwar anerkannt werden , -daß das Finanzministeriumgleich in den ersten Tagen des Monats August vorigen Jahresdurch . Artikel in der „Karlsruher Zeitung " bekannt geben ließ,daß allen zu-m Kriegsdienst Einberufenen , deren Einkommenhauptsächlich aus persönlichem Arbeitsverdienst herrührt , mitsofortiger Wirkung -Befreiung oder Minderung derEinkommensteuer gewährt werden kann, wenn dieser Verdienstmit der Einberufung weggefallen ist . Die Anordnung warum so höher -anzuschlagen, weil sie zum Teil unter Abwei¬chung von den gesetzlichen Bestimmungen erfolgte.Sie schaffte Erleichterung dem Arbeiter und Angestellten,dem Gewerbetreibenden , der sein Geschäft schließen mutzte, auchdem Arzt und Anwalt , der seine Praxis nicht -durch einen Ver¬treter fortführen ließ . Ausgeschlossen -dagegen ivar der kleineLandwirt und Gewerbetreibende , die ihren Be¬trieb nicht stiIlegen konnten. Die Angehörigen, die sichan -den Steuerkom -miffär wandten , erhielten dort -die Auskunft ,datz beim nächsten A-b- und Zuschreiben neue Einkommensteuer-Erklärungen abgegeben werden- können, worin der Verdienstvom Jahre 1914 -anzug-eben ist- Bei entsprechender Einkom-mensminderung wurde Steuerrückersatz zugesagt . Bis dahinkonnte auch Steuerstundung erlangt werden.Mancher hat sich wohl die Steuer stunden lassen, anderewaren auch zu stolz dazu . Es werden eben nicht sehr viele ge¬wesen sein, die -beim diesjährigen Ab - und Züschreiben -den Ratdes Steuerkommiffärs befolgt haben und zwar einfach deshalbnicht , weil sie dazu in der Regel gar nicht in der Lage waren .Manche Geschäftsfrau hätte zwar angeben können, daß seit Ab¬wesenheit des Mannes , der vielleicht -durch eine fremde Arbeits¬kraft ersetzt werden mutzte, wenig oder gar nichts -verdient wirdund man -das Geschäft nur zur Erhaltung der Kundschaft weiterbetrieb . Was aber tatsächlich im letzten Jahr verdient wurde,das konnte doch in -der Regel nur der leider abwesende Manneinigermaßen richtig angeben -. Drum ließ man es eben bleiben,zahlte seine Steuern weiter und — ärgerte sich ! Allerdings hatder Mann das Recht» wenn es vorher schriftlich nicht möglich ist,nach seiner Rückkehr vom Feld die unterlassene Steuererklärungmündlich nachträglich abzugeben und Rückerscch zu beanspruchen.Bis dahin aber beziehen die Angehörigen wegen ungenügendenEinkommens die Reichsuntcrftützung und sollen auf der anderenSeite einstweilen Einkommensteuer bezahlen.Dieser große Mißstand läßt -sich wohl beseitigen-, wenn dasFinvnzministeriu -m auch hier in wohlwollender Auslegung

gesetzlicher Bestimmungen bei allen einberufenen Landwirt« , .und -Gewerbetreibenden , die ihre Betriebe aufrecht erhalt«» , -eine „wesentliche Aend -erung der Einkommens -quell e " annimmt . Mit Hilfe der örtlichen Veranlaguiigsov ,Hörden wäre es den Steucrkommisiärcn Wohl möglich , -den an® ,führen persönlichen- Arbeitsverdienst , der durch die -Einberufungdes Unternehmers weggefallen -ist, zu schätzen und am zul̂ fversteuerten Einkommen abzuziehen. Wenn -dann auch die§ . -Steuevpslichtigen die sofortige Wirksamkeit der Steuerermäßi¬gung oder -befreiung vom Monat der Einberufung , an zustanden würde , -loären sie einheitlich wie die eingangs erwäten behandelt. Mir sind -dabei überzeugt , -datz die SteueMhockeschon Mittel und Wege -finden würde , jene Fälle auszuscheiden ,wo die Anwendung des obigen Vorschlags zu einer ungerechtefertigten - Vergünstigung führen würde .Noch einen Wunsch hätten wir auf dem Herzen. -Bekanntlichmutz der kleine Geschäftsmann sein gewerbliches Betriebsder» -n-ögen schon von - 1000 Mark an versteuern und zwar auch dann,wenn es ihm gar nicht gehört , weil nach -dein Vermögenssteuer» 'g-esetz ' für diesen Vermögensteil der Unternehmer undnicht der Eigentümer steuerpflichtig ist . Nach dem glest
'

chen Gesetz hat er es auch nur so -lange zu versteuern-, als er-das Geschäft tatsächlich selbst oder -durch andere auf seine Rech,nung betreibt . Allerdings sollen dabei vorübergehende Betriebs, -Unterbrechungen (wie z. B . bei S -aisongeschäften) nicht in De» ,kracht kommen . Die meisten der geschlossenen -Betriebe werden ,dies aber so lange bleiben, datz von einer vorübergehen¬den Unterbrechung im Sinne des Gesetzes keine Rede me "
sein kann .. Wenn auch -die Belastung durch die Vermögen^steuer v-ellcicht weniger empfunden wird , ist -dies dagegen bei-der Gemeindebesteu-erüng , wo der Steuerfuß in -der Regel dielhöher ist und ein Schuldenabzug nicht zugelassen wird , umso,mehr -der Fall . '

Wir glauben , -daß es auch hier ohne große Schwierigkeiten,ni-öglich wäre , Steuerermäßigung oder --befreiung amtlich-durchzuführen-.

flus der Partei .
* Ein unerhörtes Vorgehen. Aus dem Kreise Nieder -bar n i m wird berichtet, daß die dortige Kreiskonferenzmit 27 gegen 11 Stimmen beschlossen habe, dem Landtvgsa -bge-ordneten - des Kr-eises, Genosse Konrad H -aenisch , ein Miß¬trauensvotum zu erteilen und ihn auszufordern , au -s diesem Be¬schlüsse „die Kansequiemzen zn . ziehen"

. In den am 11 . Augustabg-eha-ltenen- Zahlaben-dbesprechungen wurde der Beschluß der -KveiSkonserenz den- Wahlverein -smitgliedern zur Bestätigung vor-gelegt. Die Bestätigung ist nicht überall erfolgt . In einzelnenZahlstellen kam kein Be-schluh zustande, weil der Besuch «in zw.mangelhafter war , in andern Zahlstellen wurde der Beschluß derKreiskonftreug abgelehnt . Wie das Gesamtresnltat ausgefallenist, ist bis jetzt nicht bekannt.
Zu diesen- Vorgängen im Kreise Niederbavmm sendet unsGenosse A. K n -o l I, Vorsitzender des Steinsetzer-Verbandes und -Mitylied der Göneralkommisston der Gewerkschaften, unter demTitel „Franktireurpolitik " eine längere Darstellung , -cm-s dersich ergibt , daß der Beschluß der Kreiskonferenz mit der be-kannten Rede H-aenischS im preußischen A-bgevrdneten-hause, so.weit mit einem Artikel Haenischs im „Hamburger Echo" zwardie „uferlosen Eroberungspläne gewisser Alldeutscher" ab¬gelehnt habe» sich aber mit nicht „uferlosen " Annexi-cmspkänen !einverstanden erklärt haben soll. Weiter ergibt sich aus derDarstellung Knolls, daß Genosse Haentsch zur Zeit , als dieKreiskonferenz stattfand , sich bereits als Soldat -an derFront befand und keine Möglichkeit -hatte , den gegen ihn er¬hobenen Anklagen entgogenzutreten .Wie man sich in- Großberlin über die wichtigen politischenFragen unterhält , .die jetzt zur Entscheidung stehm , ist bezeich- 'nend für den politischen Sumpf , in -welchem die GrvhbeMner ,Parteiorganisation - steckt . Der Beschluß der NiederbarnimerKreiskonserenz ist ein nur zu begveistiches Gewächs dieses Par¬teisumpfes von Großberlin .

Gerichtszeitung.
Karlsruhe , 17. Acvg. Sitzung der Ferienstraftammer 2..Vorsitzender: Landgerichtsdivektor O s e r , Vertreter der Staats »anwaltschäft Assessor S ch ö r l i n . Der bereits wiederholt vor»blsstrafte jugendliche Metzger Ernst M ü -II e t aus Si -mmesheimstieg- in Pforzheim in die Kühlhalle seiner früheren -Arbeitgeberinein und stahl dort Fleisch - und Wurstwaren im Werte von über96 Mk. Bei dem Diebstahl leistete ihm der Metzger MdmnB r ö s a ml e aus Edelwciler Beihilfe . Müller wurde wegenschweren Diebstahls zu 4 Monaten Gefängnis , abzüglich -eines -Monats Untersuchungshaft , Brösamle wegen Beihilfe zermschtveven Diebstahl zu 1 Monat Gefängnis verurteilt .Die Magdai -en-a Luise Meier , Diensimagd -ans Grötzingen,wurde von einer Markthändlerin in- Duvlach, -als sie s-bellsnkoswar , aus Gutmütigkeit ausgenommen worden-. Als Dank -dafüröffnete sie in der Wohnung ihrer Wohltäterin mit -einem Nach¬schlüssel ein Zimmer und stahl dort aus einem Zie-rschränkcheneinen Betrag von gegen 70 Mk. Mit Rücksicht auf ihre Vor»strasem- wurde die Meier wegen schweren Diebstahls zu 1 Jahr6 Monate Gefängnis , abzüglich 2 Wochen Untersuchungshaft,verurteilt .

Der,Kaufmann Adolf Gerig ans Pforzheim» der Uhr¬macher SKartin Stöckl aus Kohdorf und der Trödler ManEppstein aus Slntopol ( Rußland ) hatten geringe Ddengeneingefchmolz?nes , altes Gold von einem Gokdarbeiter namensStrobel g-ekanft. Strobel ist wegen seines Besitzes von Gold»über dessen Erwerb er sich ni-ch-t auSweisen konnte, wegen Heh¬lerei vom Schöffengerichte zu einer Gefängnisstrafe verurteiltworden. Gegen- G-erig , Stöckl und Eppstein- fand- gleichfalls vor-dem Schöffengerichte zu Pforzheim eine Verhandlung statt , diemit einer Freisprechung der Ilngekl-agten en-dete . Gegen diesesUrteil legte die Staatsanwaltschaft Berufung ein, dte von derFeri -enstxa -fkammer verworfen wurde . Die Angeklagten wurden-demgemäß wiederum 'fteigesprochen.
Karlsruhe , 18. Aug . Sitzung -der F-evienftraftam -mer - UVorsitzender: Ladngerichtsd-irektor Dr . Reiß , Vertreter derStaatsanwaltschaft Slsscss-or Tr . Rönmberg .Der Möbelpacker Adolf R .atzler ans Ettlingen nächtigteam 23. Slpril in einem Möbelwagen bei der Nc-ben-iu-sschnle. EinS -ckMtzma-nn weckte ihn-, woraus Raßler unwirsch wurde und zu-dem Schutzmann sagtet „ Nur nickt frech werden, Bürschhen. Duziehst mir die Stiefel au , Bürs -chchei: !" -Als der Schutzmann ihnaus dem Möbelwagen entfernte , leistete R-atzler Widerstand,Das Schäffengcrickst hatte den Raßler wegen Beleidigung undWiderstand zu 3 Wochen GefärigN -i-s verurteilt . Gegen -das Ur¬teil legte Raßler Berufung ein , die von der FerienstvaftumTNerverworfen wurde . Raßler ist bereits vielfach und schwer, auchmit Zuchthaus, vorbestraft.Die SNetzg-erburschen Franz Roth aus St . Gemg -en beiFr -eiburg-, Ernst Fischer aus Dürrmenz und FriedrichSchmitzler ans Grohb-ettlingen waren bei einem Metzger tuRastatt in- Stellung . Der Meister kündigte ibnen und am 7. Juliverließen -die drei ihre -bisherige Dienststelle und- nahmen beidieser Gelegenheit Schinken int Werte von 62 .50 Mk . mit .

'
Fischer stahl außerdem n-ock eine Metzgerbluse irnd eine SKetzger-schürz-e . Von -den drei . Gesellen ist Roth schon härisig vor¬bestraft , -darunter auch wegen Diebstahls . Roth wurde wegenDiebstahls im Rückfalle zn 4 Moncstcn Gefängnis ^ abzüglich



Nr. 193 Seite 5i
ein Monat Untersuchunyshast, Fischer und Schmitzler zu je
einem Monat Gefängnis verurteilt . Die Strafe der Fischer und
Schnitzler ist durch die Untersuchungshaft verbüßt .

pus dem Lrmde.
Dvrlach .

Sozjjajldemokyytischrir Bqvesn . Wir verweisen nochmals
auf die morgen Samstag abend im „Löwenbräu " statt-
findende Mitgliederversammlung . In Anbetracht des sehr
zeitgemäßen Vortrags und der Dierleljahrsabrechnung ,die auf der Tagesordnung stehen , dürste ein volles Haus'zu erwarten sein .

'—1 3 «t Erwiderung auf unfern Artikel in Nr . 189 vom
16. d . M . „Das verkehrZfreie Mehl der Reichen "
schreibt uns Herr Bürermerster Dr . Zierau :

„Zu den Ausführungen gestatte ich mir , als Vorsitzenderdes Ausschusses für den Kommunalverband Duvloch-Stadt fol¬
gendes zu bemerken:

1 . Das vom Kommunalverband Durlach -Stadt zu 66 Pfg .
Pro Pfund abgegebene Mehl ist aus ausländischem Getreide her-
gestellt und daher lieber der Beschlagnahm« noch dem Brotkcrrten-
Ktvang unterworfen . Der Berkanf dcS Mchls bietet somit der
Bevölkerung ine Möglichkeit , Mehl für Haushaltungszwecke zuerhalten , ohne Brotkarten dafür hergeben und ohne den
Tagesbedarf an Brot einschränken zu müssen , ein Vor¬
teil , der gerade in den Kreisen der „ schwerarbeiteniden Bevölke -
jrüng" sehr angenehm empfunden werden mutz.2 . Die Beschaffung des Mehls ist erfolgt , um dem in hie¬
siger Stadt dringend gewordenen Bedürfnis der Einwohnerschaft
»nach Auszugsmehl abzuhelfen . Da von dem der Beschlagnahme
.unterliegenden einheünischen Mehl nur 10 Progent AuSzugs-
inöhl hevgestellt werden darf , war der Kommunalverband, wenn
»er der Bevölkerung das für ihren Bedarf erforderliche Auszugs¬
mehl zur Verfügung stellen wollte, genötigt , sich einen entspre¬
chenden Vorrat beschlagnahmefreieS Mehl zu verschaffen , das
ifelbstverständlich, da es sich um Mehl aus ausländischem Ge.
streide handelt , teurer ist, als das einheimische Mehl.3 . Der Preis von 60 Pfg . entspricht den Selbstkosten
>d-e!'S -Kommun !alverbandes . Um der Bevölkerung, inS-
'beHcmdeve den minderbemittelten Kreisen derselben, die Mög-
jlichkeit eines erleichterten Bezugs zu ibteten, hat der Kommunal,
depband den Abnehmern gestattet, das Mehl in Teilmengen in .
ûerhaD eines Zeit« n«neZ vo drei Monaten zu beziehen' und in
«ntstwschmden Raten zu bezahlen. Inwiefern dieses Entgegen»
tkomimeu als eine „Verhöhnung der minderbemittelten Bevülte-
irimg" augsfchen werden kann, ist un » unerfindlich.

4 . Nach den beim Kommunalverband «ingelaufenem Anmel-
dumigewHshövvn 70 bis 80 Prozent der Besteller den Kreisen der
wiud -erbemittelten Bevölkerung an . Daraus er¬
gibt sich ohne weiteres die 'Haltlosigkeit der Behauptung , datz es
sich hier um eine Matznahme handle , die nur den Reichen zu-
«gute komme . Der vom Kommunalverband eingerichtete Mehlver-
ßaaxf sollte den Interessen der gesamten Bevölkerung dienen
(
amä> ec hat diesen Zweck , wie Me Anmeldungen ergeben haben,
tauch vollständig erfüllt .
^ 8. Die Ausführungen des oben erwähnten Artikels sind
lohne Zweifel geeignet , den sozialen Frieden zu untergraben , auf
jden wir in jetziger Zeit mehr denn je angewiesen sind; sie sind
zum so bedauerlicher , ofe gerade von fetten deS hiesigen Kom-
,munalve -rbandeS «ruf dem Gebiet der Lebensmittelversorgung ,
jiusbeslmdeve im Interesse der „Minldepbemittelten" vieles ge¬
leistet worden ist, daS «her Anerkennung als Tadel verdienen
sollte .

"
Zu diesen Ausführungen mähten wir folgende» erwidern :

jES lag den Einsendern obenerwähnter Notiz und auch unS
!t»ÄILmMten fern , die Dätigsteit des Ausschusses für den Kom-
imuackverband DuriachStadt an sich tadeln zu wollen. Die Gm-
lpörung über die Tatsache, datz jcht in Krieg-Seiten reines Wer-
zem-mchl mit 60 Pfg . das Pfund bezahlt werden mutz, drückte

ji&en ' betreffenden Einsendern die Feder in die Hand . Datz dieser
Preis den Selbstkosten des KommunalverbandeS
entspricht, wird von niemandem bezweifelt. Lediglich Jet Um¬
stand, datz 'dieser dem Großhandel jetzt diese klotzigen Preise
zahlen muß , sollte mit der Notiz kritisiert werden , weiter nichts.
!W>emr auch Minderbemittelte von dem Mehl bezogen haben, ist
!damit nur bewiesen, daß diese von den Mehlspekulanten in ge¬
wissenloser Weise auSgebeutet werden. Was wollen sie machen ,
iwcmn sie für ihre Küche auch mal reines Weizenmehl kaufen
wollen und sonst keinS zu haben ist ? Es heißt immer Friede —
Friede — Friede ! Es hat aber alle« feine Grenzen . Auch auf
die heilige Eintracht wird gepfiffen, wenn der Magen knurr :
und -wenn man täglich sieht, daß die Armen sich olle erdenklichen
Entbehrungen auseniegen müssen , während sich die Spekulanten
die 'Taschen füllen.

— Residenztheater im „Grünen Hof" in Durlach. Pro¬
gramm für Sonntag , 28. August. Die Direktion bringt auch
diesmal nur hochintsreffante Films zur Darstellung . ES werden
zwei Dramen , „DeS SchicksalsStimme " und „Der Liebe Blend¬
werk" voryeführt , die von Anfang bis zu Ende nur hochspannend
Wirte» . Es sind tatsäckstich zwei 'Vorführungen , von bedeuten¬
den KünsÄeun gespielt, welche mit voller Berechtigung als Grvtz-
stlchtMmS bezeichnet werden dürfen . Damit die Lachmuskeln
auch in genügender Weise in Tätigkeit treten können, dafür
sorgen die komischen Films „Moritz, M . d. R .

"
, „August har

gegärt" , sowie „ Mulickes Hühnerauge "
. Selbstverständlich fehlen

cruch 'dte lebenden Berichte von den Kriegsschauplätzen nicht , so-
dah jeder Besucher «ruf feine Rechnung kommen wird.
Ettlingen.

BujrjgeVm cisterlwsochl . Gestern abend von 7—y28 Uhr
fand im großen Rathaussaal « die Bürgermeisterersatztvahl
statt . Abgegeben wurden 57 gültige Stimmen . Davon
sielen auf Gemeinderat Röttinger (Zentr .) 32 , Ge¬
meinderat Raab (Not .) 24, auf Justizsekretär Frank
1 Stimme . Da keiner der Kandidaten die erforderliche
Zweidrittelmehrheit hat , muh ein zweiter Wahlgang statt-
sinden.
Rastatt.

* In fremder Erde . Ein in einem hiesigen Lazarett ver¬
storbener französischer Soldat wurde auf dem hiesigen Friedhof
unter militärischen Ehren bestattet . Dem Sarge folgte eine
Abordnung der Iller und Mehrere französische Zivil - und
Kriegsgefangene. Nach der Einsegnung wurde eine Ehrensalve
über dem Grabe abgegeben. Den Franzosen wurde Gelegen¬
heit gegeben, die mit Blumen schön geschmückten und gut instand
gehaltenen Kriegevgräber ihrer VolKgenossen in Augenschein zu
nehmen.
Osteuburg.

'— Das leichtfertige Versenden von Schusswaffen hat hier
eine m schweren Unglück mit tödlichem Ausgang

geführt . Während der 40jährige verheiratete Hilfsgepäckarbeiter
Friedrich GooS von Windschläg aus einem Schnellzug Gepäck
entnahm , entlud sich infolge der Erschütterung ein in einen
Reifesack verparkter nicht gesicherter Revolver. Die Kugel ging
Haber HooS.durch ein Auge in den Kopf und führte den sofor »
iisgen Tod dcS UmMckkichen herb» . Für den Jmhoder des
Gebäcks dürste der Vorfall noch unangenehme Folgen haben.

Freitag , den 20 . August 1918 ._
* Heidelberg , 19. Aug. Der Seismograph der Körng-

stuhlwarte verzeichnete am 19. August ein ziemlich starkes Fern¬
beben. Die Bewegung setzte ein um 7 Uhr 48 Min . 30 Sek. Der
zweite Vorläufer kam 7 Uhr 48 Min ., die langen Wellen 7 Uhr
80 Min . 1 Sek . und das Maximum wurde erreicht um 7 Uhr
81 Min . 43 Sek . Die Bewegung erlosch 8 Uhr 26 Mn . Das
Beben fand in 1300 Kilometer Entfernung statt .* Gütenbach , 19. Aug . In der Filiale der badischen Uhren¬
fabrik hat sich ein bedauerlicher Unglücks fall ereig¬
net . Ein Granatzünder ging beim Entladen plötzlich los und
verletzte den damit beschäftigten Werkführer Primus Weißer
so schwer im Gesicht , daß er nach der Freiburger „Bolkswach"
unter Umständen beide Augen verlieren wird , wenn es nicht
gelingt , wenigstens ein Auge zu retten .

fl US der Stadt .
Karlsruhe , 20. August.

Erdbebenmeldumg. Gestern vormittag registrierte der
Seismograph im Geodätischen Institut der Techn .
Hochschule und das Institut der Durlacher Erd¬
beb e n st a t i o n ein starkes Erdbeben . Der erste
Einsatz erfolgte um 7 Uhr 45 Minuten 44 Sekunden
mitteleuropäischer Zeit . Der Herd des Bebens liegt in
einer Entfernung von 1700 Kilometern und ist wahrschein¬
lich auf der Balkanhalbinsel zu suchen.* Eine Mahnung an die Hausfrauen . Aus unserm Leser -
kveise schreibt man unS : Als geeignete Maßnahmen zur Be¬
kämpfung der Teuerung möchte ich folgende Mahnung an
t> ie Hausfrauen richten : Ihr könnt selbst zu einer Eo-
mätziguny der Marktpreise beitragen . Wenn euch z. B. für
1 Pfund Butter auf dem Markt 2 Mk. vevlangt wird , so ver¬
zichtet einmal «ruf den Butter ! Wann er schon von
andern weggekcrust ist, so bekommt ihr ja «mch keinen! Macht
euch gegenseitig darauf aufmerksam und ihr werdet sehen , daß
am nächsten Markttag ,der Preis schon etwas mäßiger ist. So
könnt ihr auch mit dem Fleischverbrauchverfahren . Verzichter
einmal für längere Zeit an zwei Dagen in der Woche auf das
Fleisch «rber ihr müßt es alle tun , viellei«ht Dienstag und Frei¬
tag , dann glaube ich, werden sich die Metzger zu einer Herab¬
setzung der Preise verstehen. Nützt der Versuch nichts, dann
schadet er auch nichts . Uiid noch ein MÄtel zur Selbsthilfe habt
ihr. Wenn ihr findet , datz ihr beim Einkauf zu hohe Preise
zahlen müht , dann weiset «ms die Berordnungdesstellv .
kommandierenden Generals des 14 . Armee -
korpS , wonach mit Gefängnis bis zu einem Jahr be¬
straft wird , wer beim gewerbsmäßigen Kleinverkauf für Gegen¬
stände des täglichen Bedarfs Preise fordert oder «mnimmt , die
nach der Marktlage ungevechtertigt hoch sind, oder wer als Ver¬
käufer von Gegenständen beä täglichen Bedarfs ohne genügenden
EntschnldigungSgru .nL, solange feine Vorräte reichen , einem Käu¬
fer die Abgabe seiner Verkaufsgegenstände gegen Barzahlung
verweigert . Einer für viele .

* Erst lesen — dann unterschreiben ! Infolge der durch den
Kriegszustand verursachten Abwesenheit vieler Männer erscheint
uns folgende Mahnung an Me Frauen zur Vorsicht wieder an -
gezeigt : ES kommt nicht selten vor, datz Frauen in Abwesenheit
ihrer Männer von rodelustigen Reisenden ausgesucht und dazu
gebracht werden , einen ihnen voryelogten Bestellschein zu unter¬
schreiben . Der Inhalt deS Scheines - stimmt gar oft nicht mit
dem mündlich Versprochenen überein . Man mache sich daher
zum Grundsatz , nichts zu unterschreiben, was man nicht zuvor
genau durchgelesen, noch in seiner ganzen Tragweite erfaßt hat ,
insbesondere keinen Bestellschein zu unterschreiben, worin nicht
klipp und klar die Endsumme der Bestellung. enthalten ist.
Klauseln , die man nicht versteht, und die eine unbillige Er¬
schwerung der Rechtslage deS Bestellers bezwecken, streiche man
ohne weiteres . Im übrigen lasse man sich ruhig Zeit mit dem
Unterschreiben. Ist man sich mit dem Inhalt eines Bestell¬
scheines oder irgend eines anderen Schriftstückes nicht im
Klaren , so bedinge mau sich Zeit bis zum anderen Tage ; in¬
zwischen kann Erkundigung bei sachverständiger Stelle einge¬
zogen werden . Also Vorsicht !

* Residenztheater, Waldstraße 30. Das vorliegende Pro¬
gramm vom 21 . bis einschl . 24 . August bietet dem Publikum
wiederum sehr sehenswerte Leistungen auf dem Gebiete der
Lichtspiolkunst. Vorgeführt werden u . a . ein hochspannendes
Filmschcmspiel „Die Geisterliga "

(3 Akte) , gespielt von bedeu¬
tenden Schauspielern , verfehlt eS seine Wirkung auf die Zu¬
schauer sicher nicht . Auch Me weiteren Darbietungen wie „Ge¬
kreuzte Klingen'" , „Spare in der Zeit , so hast du in Mr Not " ,
sind sehr interessant . „ Julius als Heldentenor" , sowie die Ko¬
mödie „ Wie man zu einem Schwiegersohn' kommt ", bieten.' die
Gewähr , daß die Direktion ihre Absicht, nur Gutes zu bieten,
wahr m«r<ht . Mit der aktuellen Naturaufnahme „Im Lan>de
des Champagners " findet das Programm seinen würdigen Ab¬
schluß . Ein Besuch kann von uns nur empfohlen werden.

NA . Arbeiten im Kleingartenbau in der Zeit vom Monat
August bis zum Herbst. Bonder K leingar te nko m m i s -
sio n wird uns geschrieben: Die ausgedehnten Anpflanzungen ,
die im Laufe dieses Früjahrs auf den bisher größtenteils bvach-
getegenen Grundstücken auSgeführt wurden , hatten im allge¬
meinen , trotz der längere Zeit bestandenen Trockenheit , einen
zufriedenstellenden Erfolg . Zur Erzielung eines vollen Erfolges
müssen aber die Arbeiten fortgesetzt werden. DaS mit Früh¬
gemüsen, Frühkartoffeln , Erbs'en und Bohnen angebwute Land,
das keinen Ertrag mehr liefert , wird abgeräumt und nachderu
es gedüngt und gut umgegrnben wurde , mit Spinat und Som¬
merwirbel ( Feldsalat ) angesät . Auch Karotten für Herbst » und
Frühjahr sernte können noch angesät werden. Für den Herbst
ist Me Pariser frühe und die holländische rote frühe Karotte,
für das Frühjahr 'die Frankfurter dunkelrote und die Süden -
burger zu empfehlen . Angepflanzt können- noch werden : Kohl¬
rabi , Winterkohl , Kopfsalat, Endivien- und Uorkerkraut, dos
über Winter stehen bleiben kann. Wem genügend und gut zu-
bereitetes Land zur Verfügung steht , kann auch Erdbeeren «m-
pflcmzen , -wozu jetzt die beste Zeit ist . Hierzu sind starke Aus¬
läufer zu verwenden . Alte Äöcke verteilen ' und wieder an -
pflanzen ist unzweckmäßig. Das Erdreich ist stets aufzulockern
und von Unkraut sauber zu halten . Das Unkraut ist zu sam¬
meln und auf den Komposthaufen zu werfen , daß es verfault .
Geschieht dies nicht, fo fällt 'der Samen - aus und im nächsten
Jahre kann man sich des Umkrautes nicht mehr erwehren . Im
August und anfangs September können- die spät angepflanzten
Kohl- und Salotpflanzen noch mit flüssigem Dünger gedüngt
werden , später ist dies nicht mehr ratsam .

Im September sät man Winterkopfsalat . Empfehlenswerte
Sorten sind : Wintev -Butterkopf , Winter-Eisenkopf und Winter -
Nansen oder Nordpol. Sobald die Setzlinge stark gen-ug sind ,
werden sie in etwa 8 Zentimeter Tiefe Rillen gepflanzt . Bei
starker Kälte ohne Schnee sollten ' die Pflanzen durch Abdecken
mit Stroh oder Fichtenreisig etwas geschützt werden.

Den Pftanzen 'schÄMngen ' ist die größte Aufmerksamkeit zu-
zuwenden. Die Blattläuse und Erdflöhe treten dieses Jahr sehr
häufig auf . Die davon befallenen Pflanzen sind öfters mit Kalk-
staub zu bestreuen . Gegen die Wühl - und Feldmäuse ver¬
wendet mau «mn besten 'die Mäusettzphuskulturen vom Tier -
htzgienisiben Institut in Freiburg i . Br . Der Lieferung ist eine
Gebrauchsanweisung beigegeben. Ganz besonders ist dcrranf ~»e»
dacht zu nehmen , datz für möglichst viel und gut entwickeltes , ge¬
sundes Gemüse, sowohl in getrocknetem wie auch in frischem

Gestände für den Winterbedarf gesorgt wird . Ueber . die zweck¬
mäßige Aufbewahrung wird seinerzeit das Nötige mitgeteilt
werden.* Brand . Durch Selbstentzündung geriet heute früh 1 Uhr
am Westbahnhofe hier ein mit Wollabsällen gefüllter Eisenbahn»,
wagen in Brand . DaS Feuer , durch welches der Eisenbahnwagen
und Me Ladung ^ teilweise zerstört wurde, wurdg durch die Feuer¬
wache gelöscht .

Neues vom Tuge.
Selbstmord aus Nahrungssorgen .

TU . Tripolis , 19 . Aug . (Privatmeldung .) Vorgestern
früh wurden der Balgbinder M . Ernst , dessen Ehefrau und
zwei Kinder in ihrer Wohnung bewußtlos aufgefunden?
Der älteste Sohn , der in der Neberrkammer Wies , war ,
von dem starken Gasgeruch erwacht und fand das Wohn-^
zimmer verschlossen . Er eilte sofort zur Polizei , die die '
Wohnung gewaltsam öffnen ließ. Me Personen im^

Wohnzimmer waren bewußtlos . Es gelang, die Ehefrau^
wieder ins Leben zurückzurufen, bei den übrigen Mit -,gliedern der Familie waren Wiederbelebungsversucheer¬
folglos . Der Grund zu dem Selbstmord soll in Nah-
rungssorgen zu suchen sein. Die Eheleute haben im
Einverständnis gehandelt .

10000 Menschen «mgrkommrn.
Ein ungeheurer Taifun , der große Ueberschwrmmungen und

Feurrsbrünfte im Gefolge hatte, wütete laut einer Meldung der
.Berliner Zeitung" aus Schanghai , an der chinesischen Küste .
Nach einer amtlichen Depesche des amerikanischen Admirals an
das Marinedepartement werden die Verluste an Menschenleben
allein in Kanton und Umgebung auf 10060 angegeben .
Auf dem Musungfluß sind 50 große Dschunken untergegangen .
Die Notlage der Bevölkerung ist sehr groß.

Wirbelstnrm .
WDB . Ne » York , 19. Ang. ( Nicht amtlich. ) Wie das

Reutersche Bureau von hier meldet , wurde Texas von einem )
große« Wirbelsturm heimgesucht . In Dallas kamen etwa
hundert Personen ums Leben und die Baumwollpflanznngen
wurden stark beschädigt. In Galvestane wurden 14 Personen
getötet und 500 Häuser zerstört .

Letzte Nnctzrictzten.
Schon wieder ein englisches Unter,

feeboot versenkt.
WTB . Berlin , 20 . Ang. ( Amtlich.) Das eng.

lische Unterseeboot «E 13 " ist am 19 . Avgnsti
vormittags durch ein deutsches Torpedoboot ,
vernichtet worden.

Der stellvertr . Chef des Admiralstabs der Marine ,
gez. Behacke .

Zur Rede des Reichskanzlers .
Berlin , 20 . Ang . Die Rede des Reichskanzlers wirb

von den Morgenblöttern als ein politischer Höhe -
Punkt bezeichnet .

Die „Germania " spricht von einem großen parka-
mentarisch-politischen Ereigmis.

Die „V o s s i s ch e Z e i t u n g
" sagt : Die gestrige

Kriegsrede des Kanzlers sollte den nicht zu widerlegen¬
den Beweis führen , daß es eine Verleumdung ist , wenn
man an den regierenden Stellen in England die deutsch«
Politik beschuldigt, die Anstisterin des Wektbrandes zu ,
sein . Die Rede wandte sich an den Verstand, das Urteil, '
daneben aber auch an das sittliche Empfinden.

In der „K r e u z z e i t u n g" heißt es : Der Eindruck
der Rede war geeignet , die politische Stellung des Reiches
zu stärken und die Verantwortung für diesen furcht¬
baren Krieg auf die Stelle abzuwälzen, ans die sie ge¬
hört .

In der „Deutschen Tageszeitung " wird ge-
sagt : Verfolgt der Reichskanzler auch in Zukunft die
dargelegten Ziele der deutschen Politik mit unbeugsamer
Entschlossenheit, so wird er das Volk in seiner überwie¬
genden Mehrheit hinter sich haben.
Eine Erklärung der sozialdem . Reichs-

tagssrattion gegen Liebknecht.
Berlin , 20. Aug. Der „Vorwärts " veröffentlicht ,eine Erklärung der sozialdemokratischen Reichstagsfrak-

tiou , wonach Liebknecht entgegen einem am 8. Mal
1912 von der Fraktion gefaßten Beschluß von der Absicht
der Einbringung seiner „kleinen Anfrage" dem Fraktions -
Vorstand keine Kenntnis gegeben , sondern unter dem
31. Juli ihm mitgeteilt habe, daß er diese Anfrage beim
Reichstagsbureau eingereicht habe . Liebknecht habe ferner
jeden Versuch , diese Angelegenheit bis zur Frak .
tionssitzung zurückzu stellen vereitelt , ob-
gleich ihm bekannt war , daß die Fraktion sich mit derselben
Angelegenheit befassen werde und obgleich in der materiel-
len Behandlung der Anfrage dadurch weder eine Berän.
derung noch eine Verzögerung der Anfrage eingetrete«
wäre.

Eine neue englische Kriegsanleihe .
Bern , 20 . Aug . Nachrichten aus London zufolge ist

es sicher, daß die englische Regierung noch vor dem Mo¬
nat November zur Ausgabe einer 3 . Kriegsanleihe im
Betrage von mindestens 600 000 000 Pfund Sterling
schreiten wird .

Bon den französischen Eisenbahnern .
Lyon» 20 . Aug . Der „Nouvelliste" meldet aus Paris : Aus

eine Anfrage des Kammerausschuffes für öffentliche Arbeiten
über den Zustand des rollenden Materials der Eisenbahnen er¬
klärte Minister Sem bat , datz die Abnützung des rollenden
Materials in Kriegszeiten bedeutend größer sei als in Friedens¬
zeiten. Außerdem seien den Deutschen große Mengen rollen¬
den Materials in die Hände gefallen. Die Herstellung neuen
Materials , besonders von Lokomotiven, sei seit Kriegsausbruch
beinahe gänzlich eingestellt worden . Die Staatsbahn habe Be¬
stellungen nach dem Ausland gegeben , was den Privatgesell¬
schaften ans siimnziellen Gründen gegenwärtig unmöglich sei«
Nach dem Kriege werde eine wirkliche Krise bezüglich des rol¬
lenden EisenbahnmatevialS ausbrechen, wenn man nicht schnell
große Mengen Waggons anschaffen könne . Da aber nach dem
Kriege die Waggonfabriken ganz deSorgamsiert seien , sei eS
das beste Mittel zur Vermeidung einer Krise, von Deutschland
bei 'dem Friodensschlutz die Abtretung großer Mengen rollenden
Materials zu fordern . ( !)



Nr . 193.
Kardinal Vannntclli -

J\
Berlin , 19 . Aug . (WT.B . Nicht amtlich.) Aus Rom

wird gemcldct, daß der Kardinal . Serasino Vannutelli
heute nacht g e st o r b e n ist.

Ein Kabinett Briand in Sicht ?
Betzn, 19 . Aug . Das „Berner Tagblatt " veröffentlicht

unter Vorbehalt ein indirekt eingetrofsenes Privattele¬
gramm eines , wie es sagt, stets vorzüglich informierten
Privatmannes aus Paris , wonach die französische
Regierung entschlossen sei , zu demissionieren .
Das Kabinett Viviani solle ersetzt werden durch ein
Ministeriuni Briand . Das Kriegsportefeuille dürste
General I o f f r e übernehmen . Mit Jofsres Heerführung
fei man im Elysde wie im Parlament sehr unzufrieden ,erwarte aber wenigstens die Lösung der Munitions¬
frage von ihm . Der Posten des Generalissimus
solle nicht mehr besetzt, sondern durch eine Art obersten

Kriegsrat , aus den drei bewährtesten Generalen
bestehend , ersetzt werden . — Die Diplomaten der Entente
bestreiten angeblich dieses Gerücht nicht .

Die Angst in Petersburg .
Berlin , 2V. Aug. Aus Stockholm wird dem „Ber¬

liner Lokalanzeiger" gemeldet: Die in Petersburg
herrschende Furcht der Bedrohung der Hauptstadt wird jetzt
bon der Presse zugegeben. Die Militärkritiker der grö¬
ßeren Blätter erwarten einen direkten Vorstoß auf die
Bahnlinie Riga—Petersburg .

Die Mißstimmung in Rußland .
Petersburg , 19 . Aug . Der „Petersburger Kurier "

verlangt die st r e n g st e B e st r a f u n g. derjenigen Be-
amten , die an dem artilleristischen Mißerfolg

_ Frritag , den 20 , August 1915 ._
der russischen Armee schuld sind . Das größte Unglück Ruß¬
lands sei , daß sich die h ö ch st g e st e l l t e n Beamten
immer alles erlauben konnten , ohne eine
Strafe zu fürchten. Es genüge nicht , sich für die Zukunft
gegen solche Mißgriffe zu schützen , sondern man . müsse
Sühne für die Vergangenheit schaffen . .— „Rjetsch" führt
ans , daß bereits im Jahre 1911 aus Veranlassung der
Duma der damalige Unterstaatssekretär des Kriegsamtes
P o l i w a n o s f einen Untersuchungsausschuß eingesetzt
habe , der ein ganzes Jahr gearbeitet und einen Bericht
mit der Aufzählung der entdeckten großen Mißstände ein¬
geleitet habe . Im April 1912 hätte P o I i w a n o f f
zurück treten müssen und daraufhin seien die Ar¬
beiten des Ausschusses unterbrochen und ihr Ergebnis
unterdrückt worden . Es wäre jetzt interessant , die
damaligen Entdeckungen ans Tageslicht zu fördern .

Eine lettische Miliz gegen die Dentschen.
Petersburg , 19 . Aug . Die lettischen Dumamitglieder

erhielten die Erlaubnis , eine Miliz gegen die einrückenden
Deutschen zu bilden . Sie erließen einen Aufruf an die
lettische Bevölkerung . Die städtische Kommission bewilligte
25 Millionen Rubel zur Erleichterung des Loses der ver¬
triebenen Zivilbevölkerung .

Zur griechischen Ministerkrisis .
Athen, 19 . Aug . (Agence d 'Athsnes . Verspätet einge-

troffen .) Der König hat Venizelos beauftragt , ein neues
Kabinett zu bilden . Der Führer der Mehrheit hat um eine
Bedenkzeit von vier Tagen gebeten , um die Lage zu prü¬
fen . Die Frist ist ihm gewährt worden.

Palris , 20 . Aug . Die „Agence Havas " läßt sich aus
Athen melden : Die Ministerkrisis nimmt einen nor¬
malen Verlauf . Venizelos hofft , dem König in der
festgesetzten Frist eine endgültige Antwort geben zu kön»

_ Sei ! -: 6.
nen . Ter Minister des Aeußern übergab Venizelos alle
Dokumente über die äußere Politik des Kabinetts Gu-
Paris . Venizelos hatte Unterredungen mit dein russischen
Gesandten und dem französischen Geschäftsträger .

Der Kampf um die Dardanellen «
Konstantinopel , 20. Aug . An der Dardanellen -

front bei A n a f o rt a versuchte am 18 . August eine auf
ein Regiment geschätzte feindliche Streitmacht einen An - ,
griff , wurde aber mit schweren Verlusten zursickgc-
schlagen . Bei A r i - B n r n u -und Seddul,Bah ,
herrschte Ruhe . Am Nachmittag wurde ein das Meer vor
dem rechten Flügel unserer Stellung bei Seddul -
Bahr überfliegendes feindliches Wasserflugzeug durch
unser Gefchützfeuer beschädigt , fiel ins Wasser und wurde
von Torpedobooten weggeschleppt . Auf den übriger,
Fronten nichts von Bedeutung .

'Vereinsanzelger .
Karlsruhe . (Naturfreunde . ) 22 . August : Abfahrt 5,41 Uhr riag,

Weißenburg , Geißberg , Ber gzabern . Die Kinder, .
Wanderung findet bei gümstiger Witterung statt. Das
Nähere wird heute abend in der Monatsbersammlung be .-
kannt gegeben . 736 .1

Karlsruhe - Mühlburg . ( Gesangverein „Bruderbund "
.) Infolge

Absenldung von Liebesgaben versuchen wir unsere verehr !.
Mitglieder nochmals , die genauen Adresse ihrer im Felde
stehenden Angehörigen bis spätestens Mittwoch , 25 . d.
im „Neuen Saalbau "

( M 'ühlbuvg) oder bei Ehr. Busse .
Schillerstraße 10, abgeben zu irollen . 7868

Durlach . (Sozialdemokratischer Verein . ) Samstag , 21 . August ,
abends Uhr, findet im „Löwenbräu ", Hauptstraße , eine
Mitgliiäderversammluug mit Vortrag statt. Wir bitten
um vollzähliges Erscheinen der Mitglieder . 736!)

Verantwortlich für Politik , Krieg und Letzte Post : Wilhelm
Kolb ; für den übrigen Inhalt : Hermann Kabel ; für die In¬
serate : Gustav Krüger , alle in Karlsruhe , Luisenltraße 24.

“ .
im Friedrichsbad

Jeden Mittwoch n . Samstag , abends von 6—10 Uhr:
Mit Kabinett Männer 20 Pf . , Knaben 10 Pfg .

neue hoNünd. j
und belgische ^

Sarioffeln
3 Pfd . 22 Pfg.

10 Pfd . 7 0 Pfg.
Zentner

Mk . 675
ohne Sack.

Neues

SlllleMlNlt
Pfund 1 5 Pfg -

Roliäitdiscbe
Zwiebeln

Pfg.
10

US: 1 .30
lltnr Holländer

Nöh -HerilW
Stück I 2 Pfg .

Mnm
aus frischen Fischen

hergestellt

Stück I 2 Pfg -

Neue
Ws-Heringe
I Stück 20 M . I

0305o

Samstag , den 21 . August 1915 , abends 8 Uhr ,
Zugunsten der Fürsorge für die Familien der zum Heeres¬

dienst Einberufenen

UattrländisclKr übend.
Musik : Der Musikverein „ Harmonie ", Mitglieder des

Jnstrumentalvereins und der Militär - Kapellen
der Garnisonen Karlsruhe und Dnrlach .
Leitung : Herr Hugo Rudolph (ehem. Korpsführer
der Leibgrenadter -Kapelle).

Gesang : Der Gesangverein „Konkordia" e. B. Karlsruhe.
Leitung : Herr Alfred Kamme rer , stellv. Chormstr.

Btlexchlmg der 6tabtgartenfee$. :s
.Inhaber von Stadtgarten -Jahreskarten

fgintri +t » und von Kartenheften . 30 D,icmicill . Sonstige Personen . 60 „
Soldaten und Kinder je die Hälfte .

Programm 10 Pfg . 7365
Die Musikabonnementskarten haben Gültigkeit .
Die Eintrittskarten berechtigen nur zum einmaligen Eintritt .
Bet schlechtem Wetter wird die Veranstaltung ans

Montag, den 29 . August 1915 verschoben.

Dklltslher Metlilllirbkiterlittbllnd
Verwaltungsstelle Karlsruhe.

Die Krankeuunterstützung wird jeden Samstag
vormittags von 9 bis 10 Uhr im Büro ausbezahlt .
7203 Die Ortsverwaltung.

Bekanntmachung .
Die städtische Verkaufsstelle für Nahrungs¬

mittel in der allen Vahnpost wird am
Kimsteg , de» 21 . 3Up81915, mmtt. 8W,
eröffnet. ?36 i

Karlsruhe , den 19 . August 1915 .
Stadt. Nahrungsmittelamt .

Im Aufträge verkaufen wir

bsyrislhe frühe llofenhortoffeln
zu 5.50 Ulf. für den Zentner und 5 Pfg .
für das Pfund am Freitag , den
20. August, nachmittags 3 Ahr, bei der
allen Eilgulhaüe . ?362

Stadt. Nahrungsmittelaml .
Standesöuchauszüge der Stadt Aartsruöe .
Eheaufgebote. Jul. Pfitsch von hier , Mechaniker hier, mit

Berta Schaufele von hier. Georg Schirni von Mieterheim ,
Fabrikarbeiter Hirt, mit Maria Gamer von Sallneck.

Eheschließungen . Wilhelm Huck von hier , Werkzeugmacher
hier, mit Martha Renner von Ottenau . Georg Meyer von Thann ,
Maschinenmeister hier, mit Emma Säger von hier . Josef Creutz
von Neutral - Meresnet , Kaufmann hier, mit Sibilla Weuffen von
Röhe. Karl Remmele von Oberimpern , Metzger hier, mit Anna
Keßler von Zeuthcrn .

Geburten . Hildegard Marie, Vater Johann Löffler, Kas.-
Wärter. Paula Lina Emma , Vater Paul Ebert, Fabrikarbeiter .

Todesfall . Karl Bauer, Masch.-Arbeiter, Ehemann , alt
57 Jahre .

Gebrüder

Scharff
und Veioe es gras. Telephon 741.

Karlsruhe : Amalienstr. 27, Bernhardstr . 8,
Rheinstrasse 34 a.

Knielingen , Teutschnenrent, Eggenstein ,Linkenheim , Hagsfeld , Blankenloch .
Wir empfehlen:

Zucker
.

Hutzucker . Pfund 27 Pfg.
Krystallzucker . „ 28 „
Griesszucker . „ 30 „
Würfelzucker . „ 30 „

5 Pfund -Paket 150 „
Kandiszucker . Pfund 42 „

InsBtzbranntwein
per Liter . 140 Pfg . |

kleine Rolle . 9 Pfg.
grosse Rolle 18 „

SämtlicheLebensmittel gut u. billigst ! i

Weinessig
per Liter . . 32 Pfg.
Einmach -Essig

Liter . . . 9 Pfg.
Doppel -Essig

Liter . . . 18 Pfg.

7364

Aesmr. Ctonflentieft
mtmt

m Messtisch

B'

Chaiselongue,

' ■ f

Städtisches Uierordtbad.
Gründlicher Zchmmm-Mlerricht
wird erteilt an Erwachsene « nd Kinder beiderlei Geschlechts.

Preis für Erwachsene . . . 10 Mark.
Preis für Kinder . 6 Mark. 7050

Kräftig und gesund
ernähren Sie sich und Ihre Kinder
mit Speisen von :

Hafermehl
Gebirgs -Hafergrieß
Gebirgs -Hafergrütze
Gebirgs -Hafermark
Erbsenmehl
Maisgries re.

'(in Verbindung mit bosnischen Zwetschgen)
vom

Uelormhaur Heubert , Werste . 122.

I I «rlmden . AL 'L
neu eröffnet, mit schattig. Garten ,
sowie Kahnfahrtgelegenheit in
der Alb. Reelle Bedienung bei
gut . Speisen u. Getränken . Jedey
Sonntag frischgeöack. Iiheiustsche
Ludwig Ganz , stüher zur Rose,

Daxlanden . 6522 '

Nähmaschine.
Wer eine Nähmaschine, beste

Qualität (neu), bei monatl . oder
14tägiger günstiger Zahlung kau¬
fen will , sende seine Adresse 7311

Zirkel 13 , 2. Stock.
1eit mit Federbett 30 M,

sch. hochhäuptiges 50 M, ,
eis. Kinderbett , Waschtisch ,
Schrank, Gasherd m. Tischl

8 M , versch . Tische, Sopha , new
bezogen, billig abzugeben . 7370i
Ludwig -Wtlhelmst r. 18, Hof.

neu von
24 Mk. an.

7337 Schützenstraße 25 .
200 Liter haltend

I » u . gut erh., zu verk.
Gerwigstr . 41 , 3. St . r.

Diwans
neue, gr . Auswahl , v. 28 , 35
und 40 Ji an, Hochs . Dessins
von 55 M an. 7835 ,
R . Köhler , Schützenstr. 25,.

Verkaufe und
‘Bf ^ » fortwährend neue
“ “ * ■ und getragene
Herrenkleider, Schuhe, Stiefel ,
blaue Arbeitsanzüge , gebr . Uhren,,
Waffen , Gold und Silber,

'

Brillanten , Zahngebisse , Pfand -
scheine , Möbel , Reisekoffer. 8831

Erstes grösstes An - l . nim
«. Berkanfsgeschäst
Markgrafenstr . 22 . Tel. 2015

mit 2 Betten ,
.Gasbelchtg .

in der Nähe der Munitions¬
fabrik mit Preisangabe von
einem Ehepaar gesucht .

Off . unter Nr. 7366 an sie
Expedition des „ Volksfreund ". ,

Wirtschaft
z. Lokalbah »

Empfehle der geehrt . Arbeiter¬
schaft denBesuchmeinerWirts chast.
Nebst einem ff. Stoff Siüuer Ater
ist auch für Verabreichung von
hausgemachte« Wurst - « . Iikeisch .
waren bestens gesorgt. 8523
Herrn Köninger , Metzgeru.Wirt

weitere 2 Waggon

3 Pfd . 18 Pfg.

60 .10
7353

Sofieustraße
in und außer Abonnement .

Der neue Inhaber : loset kicks in .

Bucherer
und Filialen.
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